lich bei Abhol der Geſchafts · 
"And perde 1,80 B dung Boten 


int täglich. Bezugspreis viertel] 
en Ausgabe llen in „Moder und Podgorz 1,80 
Haus gebrecht 2,25 M., 


* * 

N Kardinal Kopp hat die Abhaltung einer 
. Wandel ee Geiſtlichen angekündigten Volks⸗ 
fkrlanmlung in Sachen des polniſchen Schul⸗ 

eiks verhindert, 


Ute Aue Südweſtafrika ſollen im Laufe des 
Werden weitere 5000 Mann zurückgezogen 


Der Kaiſer ſprach am Sonntag vormittag 
im Regimentshauſe des 1. Garderegiments 
z. F. vor. Montag vormittag hörte der 
Kaiſer im königlichen Schloß zu Berlin den 
Vortrag des Chefs des Zivilkabinetts. 

Der Herzog und die Herzogin von 
Sachſen⸗Koburg und Gotha find am Montag 
nachmittag ½ 1 Uhr in Wildpark eingetroffen 
und vom Kaiſerpaar am Bahnhof begrüßt 
worden. Die kaiſerlichen Herrſchaften begaben 
ſich mit ihren Gäſten in das Neue Palais. 

Ein Sündenregiſter Podbielskis legen die 
„Münchener Neueſten Nachrichten“ vor, und 
zwar in e Einkleidung: 

„Der Gutsherr des wegen ſeiner Schweinezucht be⸗ 
rühmten Dallmin hält ſich fern von Berlin; er hat die 
Gicht, wenigſtens in Zwiſchenräumen, ſteht aber in leb⸗ 
haftem Verkehr mit ſeinen Freunden. Wenn dieſe 
ihm wohl meinen, raten ſie ihm ab, in den Reichstag 
zu gehen, wenn die Interpellation über die Fleiſchnot 
verhandelt wird. Denn es treten mit größter Be⸗ 
ſtimmtheit Gerüchte auf, daß Aundige Leute von der 
Linken des Hauſes dann ihr Wiſſen über Herrn von 
Podbielskis geſchäftliche Talente und 
Taten auspacken wollen: die verkrachte Transvaal⸗ 
Ausſtellung, die Beteiligung am Offizier⸗ und Beamten⸗ 
verein, die Zuſammenhänge mit der ebenfalls ver⸗ 
krachten Vermögens verwaltungsſtelle, gewiſſe Taxen 
für Güterhypotheken, Verbindungen mit bekannten 
Geldleuten, ſeine Milch⸗ und Viehlieferungen und end⸗ 
lich die Tippelskirch⸗Affäre. Das könnte eine nette 
Leporello⸗Liſte werden, der ſelbſt ein Huſarengeneral 
nur ungern zuhörte.“ 

Der Seniorenkonvent des Reichstages 
iſt zum 13. November vom Präſidenten Grafen 
Balleſtrem einberufen worden, um über die 
Geſchäftslage des Hauſes zu beraten. 
Da der Etat dem Reichstage erſt ſpäter vor⸗ 
gelegt wird, ſollen bis zur Vorlegung des Etats 
die vom Sommer liegen gebliebenen Vorlagen 
zu nächſt erledigt werden. Jeder Mittwoch wird 
Schwerins⸗Tag, an dem Initiativanträge zur 
Beratung ſtehen. Am erſten Schwerins⸗Tag (14) 
ſoll der Toleranzantrag des Zentrums 
weiterberaten werden. 

Bei der Reichstags⸗Stichwahl im Wahl⸗ 
kreiſe 18 Hannover wurden nach amtlicher 
Zählung 20 646 Stimmen abgegeben. Da⸗ 
von entfielen auf den nationalliberalen Kandi⸗ 
daten Adolf Reeſe, Senator in Stade, 
13497 und auf den ſozialdemokratiſchen 
Kandidaten Fritz Ebert, Arbeiterſekretär in 
Berlin, 7140 Stimmen. Erſterer iſt ſomit 
gewählt. 

Der Ausſchuß des deutſchen Handels⸗ 
tages wird ſich angeſichts der Fortdauer der 
Fleiſchteuerung und der Untätigkeit der 
Regierung in ſeiner Sitzung am 3. und 4. De⸗ 
zember 1906 von neuem mit der Angelegenheit 
beſchäftigen, nachdem er bereits am 30. No⸗ 
vember 1905 über die Fleiſchnot verhandelt 


at. 

Die Börſenſteuer erbrachte im erſten Halb⸗ 
jahr 1906 25½ Millionen, nämlich 16,6 
Millionen Stempelſteuer für Wertpapiere und 
und 89 Millionen Stempelſteuer für Kauf⸗ und 
ſonſtige Anſchaffungsgeſchäfte. Wenn das zweite 
Halbjahr dem erſten entſpricht, wird die Ein⸗ 
nahme den Voranſchlag um 3 Millionen über⸗ 
ſteigen. 

Ein Parteitag der preußiſchen Sozial- 
demokraten wird für den 27. Dezemder nach 
Berlin einberufen werden. Als vorläufige 
Tagesordnung iſt in Ausſicht genommen: Die 
Organiſation für Preußen. Die bisherige 
Tätigkeit des preußiſchen Landtages und das 
Wahlrecht in Preußen. Die Lage der Staats⸗ 


u. 


un Das ungunrifhe Abgeordnetenhaus 
beg ein erhöhtes Rekrutenkontigent nur 
IM Gewährung nationaler Konzeſſionen bewilligen. | 


i ir In Portsmouth haben am Somtag eng 
ſche Soldaten gemeutert. 


Bei der Aushebung von Rekruten 
geen Bulgarienifteine Kabinettskriſis 
3 ebrochen. 


es in Saratow (Rußland) zu Zwiſchenfällen. 


Ueber die mit * deze ich neten Nachrichten findet ſich 
es im Text. 


„ Die bölen Demagogen. 


En Die deutſchen Städte find unruhig ge- 
| erden und ſchimpfen. Sie verlangen ſchon 
e einiger geit die Oeffnung der Grenzen in 
da energiſcher Form, und da ſich dieſe Er⸗ 
3 Aang nicht erzwingen läßt, halten ihre Ver⸗ 
dieler höchſt aufrühreriſche Reden und kündigen 
egierung die Freundſchaft. Das iſt im 
e der frommen Sitte und der ſchweigenden 
N ertugend bisher unerhört geweſen, und 
dat findet es begreiflich, wenn ein freikonſer⸗ 
undes Agrarierblatt bereits von demagogiſchen 
Trieben ſpricht und in nicht allzuweiter 
kerne ſchon die Flammenzeichen der Revolution 
* chten ſiett. Hat man ſich doch erſt vor 
zuzem im Berliner Stadtverordnetenſaale 
RO ungebührlich benommen und widerſetzliche 
füpen gegen die hohe ‚Obrigkeit im Munde ge- 
tt! Und in anderen Städten war man 
ie widerborſtig, und man ſpricht ſogar von 
Einberufung eines deutſchen Städtetages, 
un gegen die Regierung Front machen ſoll, 
Lamb in der Tat! Wohin ſollen wir dabei 
4 men! 
A nmaßgeblict glauben wir, das fromme 
fur arierblatt braucht noch gar nichts zu be⸗ 
180 ten. Wir erinnern uns aus den Jahren 
\ B.1 und 1902, daß gerade die Freunde dieſes 
lattes in noch viel lebhafteren Ausdrücken 
7 gegen die Regierung wandten. Es hat da 
8 cb Otrkus Buſch in Berlin Vorſtellungen ge⸗ 
ken an denen man das ſo niedliche „Die 
5 niſter können uns ſonſt was!“ des alten 
U v. Dies⸗Daber wieder hervorholte, und 
80 nur der Regierung, ſondern auch dem 
A kündigte man die Treue für den Fall, 
N B nicht die hohen Getreidezölle kämen, für 
en Fall, daß man nicht der unbefchränkten 
mebeinfuhr mit einem ſcharfen Verbot für 
— Schranken ſetzte. Die agrariſche Re⸗ 
ion von damals ift in dem Augenblick 
9 tummt, da im Reichstag die hohen Zoll- 
5 e und die Beſchränkungen der Vieheinfuhr 
liachloſſen wurden, und ſeither gibt es bekannt⸗ 
% keine loyaleren Staatsbürger mehr, als die 
rarier mit ihrer hochkonſerpativen Befinnung. 
unn er Hunger iſt ein ſchlechter Ratgeber, wie 
X weiß, aber Befürchtungen, wie das agra⸗ 
e Blatt ſie hegt, braucht man wohl kaum 
wü haben. Freilich iſt ſicher, daß die gegen⸗ 
kasten Teuerung und die abſolute Taten- 
ligkeit der Regierung der Sozialdemokratie 
i bedeutenden Stimmenzuwachs bringen 
old, aber die Loyalität des Bürgertums iſt 
Ir in ſchwierigen Zeiten feſt und unerſchütter⸗ 
tr Und wenn man jetzt auch von einer 
lebenden Verdroſſenheit ſprechen muß, von 
„lutionärer Geſinnung iſt in den Reden der 
dienfevertreter nichts zu ſpüren. Die Re 
al ng ſollte ſich aber auch hüten, den Bogen 
Gduſtraff zu ſpannen. Wenn je, dann wäre 
zn letzt nötig, daß ſofort die geeigneten Maß⸗ 
t dome ergriffen werden, um eine völlige Aus⸗ 
derung des deutſchen Volkes zu verhindern. 
Ac die Untätigkeit zieht die Regierung 
zucht die Revolution, wohl aber Oppoſition 
a, die eines ſchönen Tages kurzen Pro: 
55 machen wird. Und dann könnte den 
Der 


(Die Referenten find noch nicht beſtimmt.) 
Die Ausdehnung des polniſchen Schul⸗ 
ſtreiks auf Oberſchleſien ſcheint dadurch ver⸗ 
hindert zu werden, daß im ausgeſprochenen 
Gegenſatz zu Herrn von Stablewski der Bres⸗ 
lauer Oberhirte, Kardinal Kopp, gegen 
dieſe Art der Agitation ſein Veto eingelegt 
hat. Wie ein Telegramm meldet, hat Kardinal 
Kopp in Sachen der von zehn Geiſtlichen ein⸗ 
berufenen Volksverſammlung zur Stellungnahme 
zum Schulſtreik dem Hauptbeteiligten Pfarrer 
Skovronski zur Pflicht gemacht, das Komi⸗ 
tee aufzulöſen, und ferner gewünſcht, 


ariern weher geſchehen, als die Regierung 
antworten möchte! ve a 


Schriftleitung und a L e Seglerſtraze 11. 
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daß die Verſammlung unterbleibe. 
geben die Geiſtlichen bekannt, daß ſie das 
Komitee aufgelöft hätten, und die Verſammlung 
nicht ſtattfinden werde. 

Polenkreiſen herrſcht über den Vorgang ziemlich 
lebhafte Erregung. — Unſeres Erachtens hat 


arbeiter in Preußen. Die Landtagswahlen 1908. 


Anzeigenpreis: 
F Nr. 46. 
[ler in Thern. 


ſcheinende Nummer 


In oberſchleſiſchen 


der Breslauer Kardinal⸗Fürſtbiſchof lediglich 
ſeine Pflicht getan. 

Wegen Aufreizung zum Schulſtreik 
ſchweben bis jetzt vierzig Prozeſſe vor 
dem Poſener Landgericht. Am Sonnabend 
hatten ſich die Redakteure Spontanski und 


Switala vom „Goniec Wielkopolski“ bezw. 


von der „Praca“ vor dem Poſener Gericht zu 
verantworten. Die Verteidiger beantragten 
Vertagung der Verhandlung, um feſtzuſtellen, 
ob die Schulverordnung des Oberpräſidenten 
von Poſen rechtsgültig ſei. Der Artikel 26 
der preußiſchen Verfaſſung beſtimme, daß die 


einzelnen Religionsgeſellſchaften über die Er⸗ 


teilung des Religionsunterrichts zu verfügen 
hätten. Trotz des Widerſpruchs des Vertreters 
der Anklage wurden beide Sachen vertagt. 

Die Firma Tippelskirch & Cie. kann ſich 
freuen! Angeblich hat ſich auch bei den er⸗ 
neuten Unterſuchungen herausgeſtellt, daß Hand⸗ 
haben zur zwangsweiſen Auflöſung 
des Vertrages ſich nicht gefunden haben. 
Nunmehr ſoll die Kolonialabteilung eine güt⸗ 
liche Einigung mit dem Ziel einer Verſtaat⸗ 
lichung des Betriebes ins Auge gefaßt haben. 
Es ſei daran erinnert, daß ähnliche Verhand⸗ 
lungen bereits im März d. Js. ftatigefunden 
haben, die jedoch an der Höhe der Forderungen 
der Firma von Tippelskirch ſcheiterten. Es 
bleibt abzuwarten, ob es Herrn Dernburg ge⸗ 
lingen wird, die Anſprüche Tippelskirchs auf 
ein erträgliches Maß herabzumindern. Aber 


auf jeden Fall würde die Firma bei der Ver⸗ 


ſtaatlichung ein gutes Geſchäft machen. — Hier⸗ 
bei fällt uns übrigens ein, daß es von dem 
Ausſcheiden der Frau von Pod⸗ 
bielski aus der Firma Tippelshirch ſeit 
Wochen wieder ganz ruhig geworden iſt. Es 
hieß ſchon vor längerer Zeit, daß dieſem Aus⸗ 
ſcheiden große Schwierigkeiten entgegenſtänden. 
Wir glauben, wohl nicht fehl zu gehen, wenn 
wir annehmen, daß dieſe Schwierigkeiten ſo 
lange anhalten, bis Tippelskirch & Co. vom 
Reiche angekauft iſt. 

Die Beſatzungstruppen von Südweſt⸗ 
afrika ſollen im Laufe des Winters bis Ende 
März 1907 auf 5500 Mann herabgeſetzt 
werden. Rund 5000 Mann ſollen im Winter 
allmählich zurückgezogen werden. Der Kolonial⸗ 
direktor Dernburg wird mit dem am 11. No⸗ 
vember in Berlin eintreffenden Gouverneur von 
Lindequiſt dahingehende Beſprechungen ab⸗ 
halten und man glaubt, daß der Gouverneur 
der Abſicht zuſtimmen wird. Militäriſch beſetzt 
werden ſodann vom Beginn des neuen Etats⸗ 
jahres nur noch die neuen Eiſenbahnen Swakop⸗ 
mund — Windhuk, die Otavibahn und Keet⸗ 
mannshoop — Lüderitzbucht ſowie die Linie Wind⸗ 
huk⸗Keetmannshoop und ein größerer längs 
dieſer Linien verlaufender Gürtel. Abgeſehen 
hiervon werden die alten Stationen neubeſetzt, 
eine beſonders ſtarke Beſatzung erhält Warm⸗ 
bad als Stützpunkt des Südens. Man hofft, 
daß dieſer Schutz ausreichen wird. Nach der 
Verminderung der Schutztruppe dürfte auch im 
April 1907 — vorausgeſetzt, daß keine Schwierig⸗ 
keiten von neuem eintreten — der Kriegs⸗ 
zuſtand aufgehoben werden und die 
Truppen als Friedensbeſatzung gelten. Falls 
die Ruhe dann ſpäter nicht geſtört werden ſollte, 
werden die Truppen noch mehr vermindert 
werden. Der augenblickliche militäriſche Ober⸗ 


befehlshaber Oberſt v. Deimling dürfte im 
nächſten Frühjahr auch wieder zurückkehren 
und als militäriſcher Kommandeur ein Major 
beſtellt werden, der unter dem Gouverneur 


N 


* Neue Forderungen der Ungarn. Zur 
Herauspreſſung neuer national⸗ unga⸗ 
riſcher Konzeſſionen vom Kaiſer Franz 
Joſef will man in Ungarn tatſächlich die 


Die 
Neklamen bie 9 lle 
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Daraufhin | Bewilligung eines erhöhten Re 
krutenkontingents benutzen. Am Sonn⸗ 


abend erklärte nämlich im Abgeordnetenhaus 
auf die Interpellation des Abgeordneten 
Vaszonyi betreffend die Erhöhung des. Re- 
krutenkontingents der Miniſterpräſident, die 
Regierung habe wohl keine Verpflich⸗ 
tung übernommen, das Kontingent zu erhö⸗ 
hen, doch ſcheine das Abgeordnetenhaus geneigt, 
eine mäßige Erhöhung gegen die Gewährung 
nationaler Konzeſſionen zu bewilligen. Damit 
kann nur die ungariſche Kommando⸗ 
ſprache gemeint ſein. Hier hat ſich der 
Kaiſer aber bisher ſtets unnachgiebig gezeigt. 
Demnach beſteht die Ausſicht, daß wieder der 
alte Konflikt entbrennt. 

Ueber ein neues großartiges Verkehrs⸗ 
projekt in Rußland wird aus Petersburg 
berichtet. Danach ſoll die Herſtellung einer 
Verbindung Sibiriens mit Peters⸗ 
burg in Ausſicht genommen ſein. Der Chef 
der Expedition zur Erforſchung der Tura und 
des Tobol hat der Regierung den Plan einer 
ununterbrochenen Waſſerverbindung zwiſchen 
den Stromgebieten der Wolga, des Ob und 
des Tenifjei vorgelegt. Zurzeit wird dieſes 
Projekt einer Prüfung unterzogen auf die Be⸗ 
deutung hin, die es ſowohl für den Güteraus⸗ 
tauſch zwiſchen dem europäiſchen Rußland und 
Sibirien, als auch in bezug auf die wirtſchaft⸗ 
liche Bedeutung dieſer Anlage für die Städte, 
die an dem geplanten Waſſerwege liegen, hat. 

* Eine ruſſiſche Rekrutenaushebung. Die 
Telegramme der Petersburger Telegraphen⸗ 
agentur verſichern, daß die Rekrutenaushebungen 
in Rußland überall ruhig und in voller 
Ordnung vor ſich gehen. Dieſe Mitteilungen 
ſcheinen auf einem kleinem Irrtum zu beruhen, 
denn in den ruſſiſchen Provinzzeitungen kann 
man ganz andere Sachen leſen. So meldet 
der „Pridneprowski Krai“ von großen Un⸗ 
ruhen während der Rekrutenaushebung in 
Sarato w. Nachdem ſich ungefähr 150 Re⸗ 
kruten verſammelt hatten, wurde mit dem Ge⸗ 
bet begonnen, das der Regiſtrierung der Wehr⸗ 
pflichtigen vorausging. Während des Gebets 
verließen die meiſten Rekruten den Saal und 
nur gegen vierzig Mann blieben zurük. Als 
hierauf mit dem Aufrufen der Einzelnen der 
Anfang gemacht wurde, tönten Pfiffe aus der 
Mitte der Rekruten, und dann wurde die 
ruſſiſche Marſeillaiſe angeſtimmt, in welche das 
draußen auf dem Platz ſtehende Publikum 
mit voller Stimme einfiel. General Petrow 
verſuchte den Leuten im Guten zuzureden, ſich 
doch einſchreiben zu laſſen, es blieb alles ver⸗ 
geblich; die Leute verließen unter Abſingen 
revolutionärer Lieder den Saal. Am nächſten 
Tage erſchienen die Rekruten abermals vor 
der Wehrpflichtskommiſſion und erklärten offen, 
daß ſie ihrer Wehrpflicht nicht genügen wollen. 
Die Polizei war machtlos, irgend etwas zu 
unternehmen, und mußte ſich auf die Arretie⸗ 
rung der „Agitatoren“ beſchränken. 

* Ein neuer Streich der ruſſiſchen Re⸗ 
volutionäre. „Svenska Telegrambyrau“ 
meldet aus Helſingfors: Am Montag 
vormittag wurden hier aus einem Eiſenbahn⸗ 
kaſſenzimmer 74000 Mark geraubt. 
Man verfolgte die Räuber und nahm zwei 
von ihnen feſt. Das geſtohlene Geld wurde 
bei ihnen gefunden, 5 

»Im nordfranzöziſchen Induſtriebezirk 
hat der Gegenſatz zwiſchen ſozialiſtiſchen und 
den unabhängigen („gelben“) Arbeiterverbänden 
zu einem blutigen Zuſammenſtoß geführt. In 
Tourcoing drangen, wie man uns von dort tele⸗ 
graphiert, als der Deputierte Bietry, der 
Präkdent des Bundes der Gelben, einen Vor⸗ 
trag hielt, feindlich geſinnte Leute in den Saal 
ein. Es kam zu einem heftigen Handgemenge, 
bei dem auch Revolverſchüſſe abgegeben wurden. 
Zwei Perſonen wurden verwundet, darunter 
eine ſchwer. Als die draußen ſtehende Menge, 
durch die Ereigniſſe in Aufregung verſetzt, die 
Fenſter einſchlug, wurde eine weitere Anzahl 
von Revolverſchüſſen abgegeben. Mehrere Per⸗ 
ſonen wurden verhaftet. f 


Eine Meuterei in der engliſchen Marine. 
In Portsmouth veranſtalteten am Sonntag 
abend dreihundert Mann, meiſt Heizer, in der 
Kantine der Marinekajerne einen Tumult, 
verſuchten aus der Kaſerne auszubrechen und 


wollten die Wohnung eines mißliebigen Ong 
Die Tumultanten gelang es erſt 
nachdem die ganze 
dem 
Tumult in der Marinekaſerne iſt noch zu melden, 
daß die betreffenden Leute, die vor der Kaſerne 
angetreten waren, wegen eines ſtarken Regen⸗ 
guſſes ohne Befehl in die Kaſerne gelaufen 


demolieren. 
zur Ruhe zu bringen, 
Kaſerne alarmiert worden war. — Zu 


waren. Als ſie dann in der Turnhalle wieder 


antraten, befahl der dienſttuende Offizier, der 
von etwas kleiner Figur iſt, daß das erſte 
Glied niederknien ſollte, damit er die Leute 
Als einige von ihnen 
zögerten, dieſen Befehl auszuführen und einer 
ſich direkt weigerte, wurde dieſer der Wache 


beſſer überſehen könnte. 


übergeben. Das gab den Anlaß zu den 
weiteren Geſchehniſſen. 

* Eine bulgariſche Kabinettskriſis. 
Miniſterpräſident Petrow überreichte am Sonn⸗ 
tag abend dem Fürſten Ferdinand die De⸗ 


miſſion des geſamten Kabinetts. 
Der Fürſt nahm die Demiſſion an und be⸗ 
traute gleichzeitig den Miniſter des Innern 
Petkow mit der Neubildung des Kabinetts. 
Die Kriſe dürfte durch Rekonſtruktion des bis⸗ 
herigen Kabinetts in der Weiſe gelöſt werden, 
daß Petrow als Miniſter des Aeußern wahr⸗ 
ſcheinlich durch den bulgariſchen Agenten in 
Petersburg, Stanikow, erſetzt wird, und daß 
das bisher unbeſetzt geweſene Handels porte⸗ 
feuille ein hervorragender Stambulowiſt, ver⸗ 
mutlich der bisherige Präſident der Kammer, 


Gudew, erhalten wird. 
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Schönſee, 4. November. 


a 
— 


weiter befördert werden können. 
Culm, 4. November. 
20 Grammſtück verſchluchkt. 


Sechs Aerzte waren bei 


geworden und verſtarb bald darauf. 


Culm, 5. November. Schon wieder iſt 
in unſerer Niederung ein großes Schaden⸗ 


feuer geweſen. Ende voriger Woche brannte 


die Beſitzung des Herrn Schötzau in Klammer 


mit vollem Inventar nieder, auch eine Kuh 
und viele Schweine ſind in den Flammen um⸗ 
gekommen. 

Brieſen, 4. November. Der Herr Regierungs⸗ 


präſident hat dem taubſtummen Schuhmacher 


Pommerenke in Buck zur Beſchaffung einer 
Schuhmacher ⸗Nähmaſchine eine Beihilfe von 
150 Mark bewilligt. 

Schwetz, 5. November. In der Nacht 
vom 1. zum 2. November iſt dem Gemeinde⸗ 
vorſteher Ewert in Gruppe mittels Einbruchs 
durch ein Fenſter der 8 Zentner ſchwere 
Geldſchrank geſtohlen worden. Der 
Schrank iſt von den Dieben auf einer Dung⸗ 
karre etwa 100 Meter hinter die Ewertſche 
Scheune gefahren und dort gewaltſam eröffnet 
worden. Es find den Dieben zirka 400 Mk. in 
die Hände gefallen. 

Elbing, 5. November. Großfürſt 
Wladimir von Rußland paſſierke heute 
mit dem Nordexpreßzuge auf der Reiſe nach 
Paris mit großem Gefolge unſere Station. 


Danzig, 5. November. Das Haus Dreher⸗ 
alle 21, in dem ſich eine Zig aretten⸗ 
[a brik befindet, wurde am Sonnabend durch 
euer vollſtändig Dan: — Der Reijende 
der Danziger Aktienbrauerei, Steffen, hat feit 
dem 30. Oktober Danzig verlaffen unter Mit⸗ 
nahme von 4000 Mark, ſoweit bisher feſt⸗ 
geſtellt worden iſt, die er für die Brauerei 
F und nicht abgeführt 
atte. 


Danzig, 5. November. In der Nacht vom 
Sonnabend zum Sonntag iſt ein großer Kuh⸗ 
ſtahl auf dem Rittergut Herrengreb⸗ 
lin mit ſämtlichen Heu⸗ und Aleevorräten 
ein Raub der Flammen geworden. Ob⸗ 
wohl die Dorfſpritzen von Herrengrebin, 
Mönchengrebin, Grebinerfeld und Oſterwick, 
ſowie eine aus Danzig requirierte Gasdruck⸗ 
ſpritze zur Stelle waren, konnte von dem Stalle 
nichts gerettet werden. Die Löſchapparate 
mußten ſich darauf beſchränken, die Nachbar⸗ 
gebäude zu ſchützen, was ihnen auch gelang. 


Oſterode, 5. November. Das im alt⸗ 
deutſchen Stil eingerichtete Reftaurant 
Wolfsſchlucht“ hat wieder ſeinen Be: 
fit er gewechſelt. Herr Jaſinski, der das 
Grundſtück erſt ſeit Mai d. J. beſaß, hat es 
an den früheren Mählenbeſitzer Peters für 


Der 


Der Dampf⸗ 
pflug der Dampfpfluggenoſſenſchaft Schönſee, 
welcher durch den Bohlenbelag einer Chauſſee⸗ 
brücke bei Lipnitza gebrochen war und 
nicht aus dieſer Lage befreit werden konnte, 
iſt jetzt durch einen von der Firma Ventzki 
in Graudenz beſchafften Flaſchenzug gehoben 
worden und hat nach ſeinem Beſtimmungsorte 


Der zehnjährige 
Sohn des Beſitzers Abram in Ruda hatte ein 
Das 
Stück war jedoch nicht in der Speiſeröhre, 
ſondern in dem Zweig der Luftröhre, die zum 
linken Lungenflügel führt, ſtecken geblieben. 
der ſchwierigen 
Operation zur Entfernung des verſchluckten 
Gegenſtandes beteiligt und führten ſie auch 
glücklich aus. Der Knabe war jedoch kraftlos 


61000 Mark verkauft. Im Jahre 1900 koſtete 
das Grundſtück 48000 Mark. 

Oſterode, 5. November. Ein blutiges 
Liebesdrama ereignete ſich in Collishof 
hieſigen Kreiſes. Geſtern abend gegen 11 Uhr 
verſuchte dort der Gefreite im 152. Regiment, 
Adolf Zielinski, ſeine Braut aus verſchmähter 
Liebe zu erſchießen. Er drang gewaltſam bei 
ihr ein, das Mädchen entfloh jedoch und auf 
ihre Hilferufe kam der Inſpektor herbei. 
Zielinski feuerte auf ihn mit dem Revolver, 
ohne jedoch zu treffen. Der Inſpektor eilte 
darauf zu dem Gutsherrn. Ehe dieſer aber 
eintraf, hatte ſich Zielinski ſelbſt durch zwei 
Schüſſe getötet. 

Gumbinnen, 4. November. In der hieſigen 
Meiſterſchule ſoll am 26. November ein vier⸗ 
wöchiger Meiſterkurſus für Kunſt⸗ 
glaſer und ein achtwöchiger Meiſterkurſus 
für Schmiede eröffnet werden. Zugelaſſen 
ſind Handwerker aus den Provinzen Oſt⸗ und 
Weſtpreußen. 

Bromberg, 4. November. Die Frage 
der Errichtung eines ſtädtiſchen 
Krankenhauſes beſchäftigt gegenwärtig 
die ſtädtiſchen Körperſchaften. Während der 
Magiſtrat eine Angliederung an die Diakoniſſen⸗ 
anſtalt mit einem Koſtenaufwande von 650 000 
Mark erſtrebt, beſteht die Mehrheit der Stadt⸗ 
verordneten auf der Errichtung eines ſelbſt⸗ 
ſtändigen neuen Krankenhauſes, deſſen Koſten 
ſich auf über 1 Million ſtellen dürften. Die 
Stadtverordneten wollen die Angliederung an 
die Diahkoniſſenanſtalt aus konfeſſionellen 
Gründen und im Hinblick auf die bevorſtehende 
Eingemeindung der Bromberger Vororte ab⸗ 
lehnen, da in dieſem Falle Bromberg über 
80 000 Einwohner zählen würde und die An⸗ 
gliederung an das Diakoniſſenhaus unzureichend 
wäre. — Die Eröffnung des neuen Amts⸗ 
gerichtsgebäudes iſt nunmehr erfolgt. 
Es iſt ein ſchöner Bau, der zu den beſten 
öffentlichen Gebäuden unſerer Stadt zählt. 

Wollſtein, 5. November. Geſtern fand 
in dem Viktoria⸗Hotel eine öffentliche polniſche 
Verſammlung ſtatt in Sachen des 
katholiſchen Religions unterrichts. Es 
waren wohl 700 Perſonen erſchienen, doch 
wurde ein größerer Teil nicht zugelaſſen, weil 
der Saal nur etwa 400 Perſonen faßt. Es 
ſprachen der Zeitungsverleger Milski aus Poſen 
und der Propſt Zygarlowski von hier. Bei 
der Rede des letzteren löſte der überwachende 
Beamte die Verſammlung auf. 

Koſchmin, 5. November. Ein wider⸗ 
ſpenſtiges Dorf iſt Gosciejewo im hieſigen 
Kreiſe. Der größte Teil der Bewohner machte 
dem hieſigen Bezirksſchornſteinfeger bei ſeiner 
Berufstätigkeit vielfach Schwierigkeiten, indem 
ſie ſich weigerten, die Schornſteine 
kehren zu laſſen. Da wiederholte Geld⸗ 
ſtrafen nichts fruchteten, ſollte Zwang ausgeübt 
werden: Zwei Gendarmen mußten den Bezirks⸗ 
ſchornſteinfeger bei ſeinem Rundgang begleiten. 
Schon bei dem zweiten Hauſe wurde Wider⸗ 
ſtand geleiſtet, ſo daß der Eintritt gewaltſam 
erzwungen werden mußte. Bald hatte ſich eine 
Menſchenmenge von etwa 60 Perſonen zu⸗ 
ſammengerottet. Da ſich die Gendarmen einer 
großen Uebermacht gegenüberſahen und ohne 
Blutvergießen wohl nicht zum Ziele gekommen 
wären, mußte von weiterem Vorgehen zunächſt 
abgeſehen werden. Die Widerſpenſtigen haben 
ſich nun wegen Widerſtandes gegen die Staats⸗ 
gewalt zu verantworten. 

Wongrowitz, 5. November. Wie 
lohnend die Schweinezucht jetzt iſt, be⸗ 
weiſt der Umſtand, daß hier ein Anſiedler, 
deſſen Wirtſchaft 120 Morgen groß iſt, 29 ſelbſt⸗ 
gezüchtete Feilſchweine für nahe 4000 Mk. 
verkauft hat. 

Poſen, 5. November. Einen falſchen 
Tauſendmarkſchein gab 2 75 ein 
Fleiſcherlehrling aus Glowno in Zahlung, als 
er hier in der Breitenſtraße eine Uhr für 40 
Mark kaufte. Der junge Mann wurde ſofort 
in Haft genommen. 


ladung nach dem Thorner Schlachthauſe überführt. 
Jedes der nach dem Schlachthauſe eingeführten 
Schweine wurde nochmals vor der Abſchlachtung 
durch den Schlachthaus tierarzt unterſucht, und 
er dann gelangte es zur Abſchlachtung. Bei 
ſolchen Maßregeln konnte nur geſundes Fleiſch 
in den Verkehr kommen. Die zum Transport 
der Schweine verwandten Eiſenbahnwagen 
wurden nach ihrer Entleerung desinfiziert und 
darauf zurückbefördert. Wie hierbei die 
Seuche eingeſchleppt werden könnte, iſt für den 
geſunden Menſchenverſtand unverſtändlich, auch 
das Urteil der Sachverſtändigen findet hierauf 
keine Antwort. Der Herr Landwirtſchafts⸗ 
miniſter ſagt jedoch, mit der Einfuhr . 


Seuchengefahr verbunden, und dann muß es 
wahr ſein und der Staatsbürger hat zu 
ſchweigen. 

Wie erklärt nun aber der Miniſter die 
Ungefährlichkeit der Einführung des Fleiſches 
im kleinen Grenzverkehr, die er freigibt? Hier 
beſieht kein Kreistierarzt weder vor noch nach 
der Schlachtung das Schlachtvieh. Der Grenz⸗ 
bewohner geht über die Grenze, läßt ſich 
4 Pfund Fleiſch herunterſchueiden und bringt 
ſie über die Grenze, ohne den Nachweis zu haben, 
unterſucht iſt. Bei 


dieſer Einfuhr 


Dem Untertanenverſtande iſt es unerklärlich, 


der Herr Miniſter. 


in den Grenzdörfern das Fleiſch abwäſcht, wird 
im günſtigſten Falle auf den Kehrhaufen ge⸗ 
goſſen, in dem die Schweine herumwühlen, in 
der Regel aber kommt es in den ſogenannten 
Trank. Die Schweine des hieſigen Grenz⸗ 
bezirks bekommen ſonach die Seuchebazillen, von 
denen die ruſſiſchen Schweine ja nur ſo wimmeln 
ſollen, direkt eingegeben. Wie verhält es ſich aber 
in der Tat? Hat der hieſige Grenzbezirk keine 
Schweine mehr, oder hat er auch nur mehr 
Seuchen aufzuweiſen als andere Bezirke? 
Keins von beiden iſt der Fall. Der hieſige 


kommt hier wie anderwärts vor, wogegen 
in Rußland Seuchen faſt garnicht auftreten. 

Die Wahrnehmungen die hiernach ſeit 
Jahrzehnten mit der Kleineinfuhr ruſſiſchen 


Seuchengefahr bei der Schweineeinfuhr aus 
Rußland droht, jeden Boden. Es dürfte alſo 
der Einfuhr von Schweinen in die Grenzſchlacht⸗ 
häuſer, die den geſetzlichen Vorſchriften ent⸗ 
ſprechen und mit einem direkten Eiſenbahn⸗ 
gleiſe (wie auch das Thorner Schlachthaus) ver⸗ 
ſehen ſind, nach keiner Richtung hin etwas 
entgegenſtehen — wenn der Herr Miniſter, und 
die Herren Agrarier es wollten, aber da liegt 
des Pudels Kern. 

Nun ſehen wir uns doch an der Hand dieſer 
Betrachtungen den vom Herrn Regierungs⸗ 
Präſidenten angezogenen Paragraph 7 des 
Reichsviehſeuchen⸗Geſetzes einmal näher an. 
Nach ihm iſt der Miniſter berechtigt, zur Ab⸗ 
wendung vom Auslande her drohender Vieh⸗ 
ſeuchen, die Vieheinfahr aus dem Auslande zu 
unterſagen. Von dieſer Maßnahme hat er dem 
Reichskanzler Mitteilung zu machen. Hat der 
Herr Landwirtſchaftsminiſter nach dem vorher ge: 
ſagten nun mit diefem 87 Mißbrauch getrieben, 
oder hat er nur fahrläſſig verfahren, indem er ein⸗ 
mal die unter ſtrengſter Kontrolle erfolgte Ein⸗ 
fuhr von Schlachtvieh unterſagt, gleichzeitig 
aber die Kleineinfuhr ohne alle und jede ge 
ſetzliche Kontrolle geſtattet? Mag es Mißbrauch 
oder Leichtherzigkeit ſein, jedenfalls drängt ſich 
einem die Erwägung auf, ob nicht eine Ab⸗ 
änderung des obigen Geſetzesparagraphen in 
der Weiſe notwendig iſt, daß, wenn zur Ab⸗ 
wehrung von Viehſeuchengefahr das Verbot 
der Einfuhr nötig ſein ſollte, nicht der Reichs⸗ 
kanzler, ſondern der Reichstag darüber zu ent⸗ 
ſcheiden hat? Nur eine ſolche Aenderung des 
Geſetzes ſcheint uns nach den bisher gemachten 
Erfahrungen eine Gewähr für die Abwendung 
der gegenwärtigen Fleiſchnot und Verhinderung 
ihrer Wiederholung zu bieten. Die Stadt⸗ 
verordneten-Berfammlung wird ſich ja morgen 
mit dieſer Angelegenheit beſchäftigen, und da 
möge ſie ſich nicht beirren laſſen. Eine Seuchen⸗ 
gefahr beſteht nur auf dem Papier. Tatſache 
iſt aber, daß unter der ungeheuern Teuerung 
die ganze Volksernährung leidet. 

Ein frivoles Spiel treiben die agrariſchen 
Blätter, wenn ſie behaupten, die Geſtattung 
der Vieheinfuhr würde eine Verbilligung der 
Fleiſchpreiſe nicht nach ſich ziehen, ſondern der 
Vorteil würde nur dem Zwiſchenhandel und 
dem Fleiſchergewerbe zu gute kommen. Möge 
die Regierung nur den Verſuch machen, ſehr 
bald werden ſich die Agrarblätter überzeugen 
können, daß nicht der Gore geben ſondern 


* 


Zur Fleiſchnot. 


Die jetzt fo viel erörterte und ſchon feit 
über einem Jahr beſtehende Fleiſchnot erfährt 
durch eine, in der vorletzten Nummer des 
hieſigen Areisblattes enthaltene Bekanntmachung 
des Herrn Regierungspräſidenten in Marien⸗ 
werder eine eigenartige Beleuchtung. In dieſer 
wird bekanntgegeben, daß der Herr Land⸗ 
wirtſchaftsminiſter auf Grund des § 7 des 
Reichs⸗Geſetzes zur Abwehr und Unterdrückung 
der Viehſeuchen wegen der in Rußland in bedroh⸗ 
lichem Umfange herrſchenden Viehſeuchen die 
Einfuhr von friſchem Schweinefleiſch von Ruß⸗ 
land verbietet, gleichzeitig aber die Einführung 
ſolchen Fleiſches im kleinen Grenzverkehr zuläßt. 

Um dieſe Veröffentlichung recht würdigen zu 
können, wollen wir uns zunächſt einmal vor 
Augen führen, in welcher Weiſe die Einfuhr 
ruſſiſcher Schweine ſeiner Zeit in unſer Schlacht⸗ 
haus erfolgte. Der hieſige Kreistierarzt begab 
ſich an den Einfuhrtagen nach Alexandrowo, 
(alfo auf ruſſiſches Gebiet) unterſuchte dort die 
zur Einfuhr beſtimmte Schweineherde, wurde dieſe 
unverdächtig, d. h. geſund befunden, ſo wurden 
die Schweine unter Aufſicht des Kreistierarztes 
in Eiſenbahnwagen verladen und direkt ohne Um⸗ 


die Konſumenten den Vorteil haben. Bisher 
haben die Konſervativen einmütig eine Fleiſch⸗ 
not bezw. Fleiſchteuerung beitritten, jetzt muß 


ob das Fleiſch auch einwandsfrei auf a 
ehlt 
ſomit jede veterinär⸗polizeiliche Kontrolle, und 
doch erachtet der Herr Miniſter ſie für unge⸗ 
fährlich, ſonſt würde er ſie ja nicht freigeben. 


weshalb die erſte Einfuhr gefährlich, die letztere 
Art aber ungefährlich ſein ſoll. Das weiß nur 


Wäre mit di ſer Kleineinfuhr eine Seuchen⸗ 
gefahr verbunden, ſo würde, da ſie ſchon ſeit 
undenklicher Zeit beſteht, in dem ganzen hieſigen 
Grenzgebiet kein einziges Schwein mehr anzu⸗ 
finden ſein. Das Waſſer, mit dem die Hausfrau 


Grenzbezirk hat feine Schweine, und Rotlauf 


Fleiſches gemacht worden find, entziehen der 
Behauptung des Herrn Miniſters, daß eine 


die „Deuce Tageszeitung“, das leitend Ziott | 
der Landwirtſchaft, eine ſolche anerkennen. 
Natürlich befürwortet ſie keine Oeffnung der 
Grenzen, ſondern ſchlägt eine Teuerungszulage 
an die Beamten vor, und zwar ſollen die Beträge 
für dieſe Maßregel durch eine Dividendenfteue? 
aufgebracht werden. Zehn vom Hundert des 
jenigen Dividendenbetrages, der den Zins der 
Staatspapiere überfteigt; ſoll in die Staatskaſſe 
fließen. Das iſt — wer hätte das von de 
Agrarierblatt anders erwartet? — Menſchen“ 
freundlichkeit aus fremder Taſche. Wie nun, 
wenn der Aktionär ein Papier, das 10 v. 9 u 
Dividende trägt, zu einem Kurſe von 230 v. H. 
gekauft HA? Tut nichts, er ſoll von der 
über 3 ½ oder 4 v. H. hinausgehenden 
nominellen Dividende ein Zentel abgeben, da 
mit die Landwirte ſich auch in Zukunft der 
übermäßig hohen Viehpreiſe erfreuen. 7 
merkenswert iſt, daß die „Nordd. Allg. 819. N 
ſich in ihrer diesmaligen Wochenſchau auch mi 
der Fleiſchteuerung beſchäftigt und ihrer 
Antipathie gegen die Verteuerungs⸗Agrarier 
deutlichen Ausdruck gibt. Die „Deutſche 
Tagesztg.“ bemerkt dazu: „Da die Wochen- 
ſchau des offiziöſen Blattes Privatarheit det 
Redaktion iſt, haben wir keine Verant ſſung, 
darauf einzugehen.“ — Sehr bequem, aber 
keine Widerlegung. 


ais 
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Thorn, den 6. November. 


— Perfonalien. Der Amtsrichter Weber in 
Rofenberg Weſtpr. iſt als Landrichter an das Land’ 
gericht in Graudenz verſetzt. — Der Gerichtsaſſeſſor 
Fritz Thomas ift in die Lifte der bei dem Amtsge 7 
richt in Löbau Wſtpr. zugelaſſenen Rechts anwälte ein“ 
getragen. — Der Rerendar Mar Dammerau 4 
Marienburg iſt zum Gerichtsaſſeſſzr ernannt. — 
Inſpektionsaſſiſtent Krahnke bei dem Gerichts g. 
fängnis in Graudenz iſt zum Gefängnis inſpektor be 
dem amtsgerichtlichen Gefängnis in Strasburg ernannt. 
— Es find verjeßt: der diätariſche Staatsanwaltſchafts⸗ 
aſſiſtent, Aktuar Danielowski bei der Staatsan- 
waltſchaft in Graudenz an die Anwaltſchaft in Danzig 
und der diätariſche Amksgerichtsaſſiſtent Antuar S 3 0? 
towski in Culmſee an die Staatsanwaltſchaft 
Graudenz. 

— Bezirks Eiſenbahnrat. Auf der Te 
gesordnung der am 28. November d. Js. M 
Bromberg ftattfindenden 26. Sitzung des Be 
zirks⸗Eiſenbahnrates für die Direktionsbezirbe 
Danzig, Bromberg und Königsberg ftegen 
folgende Angelegenheiten: Ermäßigung des 
Viehtarifes allgemein auf die Frachtſätze für 
Zuchtvieh. Ausdehnung des öſtlichen Viehtarifes 
über Berlin hinaus. Wagengeſtellung für An 
ſchlußgleiſe. Frachtberechnung für das Mais“ 
futter Homco. Durchgehende Wagen 
für die Nachtſchnellzüge zwiſchen Thorn 
und Breslau. Einlegung eines neuen 
Abendzuges von Poſen nach Thorn. 
Aenderung des Fahrplanes des Lokalzuges 
Gneſen⸗Poſen und Ablaſſung dieſes Zuges 
bereits von Hohenſalza. Einlegung eines Früh! 
zuges von Lautenburg nach Soldau. Früher“ 
legung des Zuges 958 von Strasburg 
nach Schön ſe e. Beſprechung des beſtehenden 
Fahrplanes. ö 

— Wieſenbaumeiſter. Der Landwirtschaft 
miniſter hat den Kreiſen im Hinblick auf d 
ſteigende Zahl der zur Ausführung kommenden 
größeren Meliorationen und der gegründeten 0 
Waſſergenoſſenſchaften empfohlen, Wieſenbau 
meiſter anzuſtellen. c 

— Uniformabzeichen. Der Kaifer hat be, 
ſtimmt, daß die Intendanturreferendare, Inten 
danturſekretariats⸗ und Regiſtraturbeamten in ve 
Epauletten und Achſelſtücken eine vergolde 
Roſette zu tragen haben. Die Döerjekretäf 
der Militärbehörden, die Rechnungs: un 
Kanzleiräte tragen zwei vergoldete Roſetten 
ferner vier bezw. drei ſilberne Plattſchnüre mit 
vergoldetem Wappenſchild und Adler mi 
Krone. ** 

— Coppernikus Verein. In der geſtrige 
Monatsſitzung teilte der Vorſitzende, He 
Profeljor Boethke, zunächſt mit, daß er ve! 
hindert geweſen jet, als Delegierter des Verel 5 
an dem 50jährigen Jubiläum des „Verein, 
für die Geſchichte und Altertumskunde ErM 
lands“ in Braunsberg teilzunehmen. 5 
Coppernikusverein hatte deshalb ein Glüch 
wunſchſchreiben zur Jubelfeier gejandt. 
wurden dann noch verſchiedene Vereinsan le 
legenheiten beraten. Im wiſſenſchaftlichen Te PH 
berichtete zunächſt Herr Profeſſor Semrd 


waren 
Kreiſe 
vorhanden. Das Alter dieſer Steinſetz 


| wird in die Steinzeit zurückgelegt. Ihre Her- 
kunft wird durch einen Vergleich mit den 
vorgeſchichtlichen Gräbern der Nachbargebiete 
ermittelt. Aus Polen liegt hierfür kein Material 

vor. In ganz Schleſien wurden die Toten in 
allen Epochen der Steinzeit im Boden verſcharrt. 

In Pommern dagegen findet man ſog. Rieſen⸗ 
betten wie auch halb bedeckte Steingräber 
Die Rieſenbetten beſtehen aus reihenförmig 
geſetzten Steinblöcken, die durch querüber ge⸗ 
legte Deckſteine verbunden ſind, und wurden 
meiſtens auf flachen Hügeln errichtet. Redner 
führte dann die verſchiedene Geſtalt dieſer 
Gräber an. In den weſtpreußiſchen Gräben 
findet man einen Anklang an die pommerſchen. 

In Gemeinſchaft mit Herrn Lehrer Reſchke hatte 
der Vortragende in Abbau Hütte, Kreis Pr. Star⸗ 
N gard, ein 1904 aufgedecktes Grab beſichtigt, 
das mit Kopfſteinen gepflaſtert und oben 
mit ſolchen Steinen eingedecht war. Zwei 
darin befindliche Urnen enthielten nur Knochen 
ohne ſonſtige Gegenſtände. Sodann ſchilderte 
Herr Profeſſor Semrau die für die dortige 
Gegend charankteriſtiſchen Bauernhäuſer. Die 
Stallgebäude ſind von den Wohnhäuſern ge⸗ 
trennt. Eigentümlich ſind die Flure und die 
Rauchfänge der Wohnhäuſer. Beſonders fallen 
ie kleinen eingebauten Lauben, die den Häuſern 
ein behagliches Ausſehen geben, auf. Die 
Denkmalspflege bemüht ſich auch um Erhaltung 
dieſer alten Bauernhäuſer. In Huſum iſt z. B. 
ein altes Sachſenhaus wieder aufgebaut worden. 
a es nicht immer möglich iſt, derartige Häuſer 

an Ort und Stelle zu erhalten, ſchlägt der 
Provinzial⸗Konſervator als geeignete Stellen 
für 8 die Städte Thorn, Culm, 
raudenz, Marienburg und Elbing vor. Es 
wurde hierbei die Aufſtellung vonLaubenhäuschen 
im Ziegeleiwäldchen für zweckmäßig gehalten. — 
— Herr Geheimrat Dr. Lindau, hielt dann 
den Schluß ſeines Vortrages über „Die Be⸗ 
mühungen der Stadt Thorn zur 
Wiederaufnahme in den preußi⸗ 
chenstaats verband während der 
Freiheitskriege“. Nachdem der geſchilderte 
theatraliſche Coup der Herzogin von Sagan 
bei Gelegenheit eines Wiener Ballfeſtes die 
ſchwierige Frage der Beſitzergreifung Thorns 
durch Preußen der Löſung näher gebracht hatte, 
war die Zeit qualvollen Harrens für die Thorner 
vorüber. Die Thorner Bürger gaben ihrer 
reude hierüber in einem Schreiben vom 24. 
Februar 1815 an den Reichskanzler Ausdruck. 
In der Hoffnung auf baldige Neueinteilung 
der Provinz Weſtpreuzen wird der Wunſch 
ausgedrückt, Thorn zum Sitz des Provinzial⸗ 
Landeskollegiums zu machen. Das Geſuch 
wurde damit begründet, daß Thorn keinen 
Ackerbau, vielmehr Handel und Verkehr treibt, 
von Deutſchen gebaut und an einer ſchiffbaren 
Waſſerſtraße belegen iſt. Nach ihrer örtlichen 
Lage ift die Stadt für die Ausbreitung 
es Verkehrs nach den umliegenden Pro⸗ 
Dinzen geeignet und ift zu ihrer Erhaltung 
auf dieſen Verkehr angewieſen, der durch den 
itz des Provinzial⸗Bundeskollegiums in Thorn 
ehr gefördert werden würde. Für dieſen 
weck wollte die Stadt das Rathaus zur 
zerfügung ſtellen und für ein anderes Ge⸗ 
aäude der ſtädtiſchen und Juſtizverwaltung 
ſorgen. Gleichzeitig wurde ein Huldigungs 
chreiben an den preußiſchen König geſandt, in 
em um Verlegung des Bundes kollegiums 
nach Thorn und Errichtung eines Hauptzoll⸗ 
amts des Weichſelſtromes gebeten wird. Ferner 
wurde die Verlegung der Seehandlungs⸗ 
rektion nach Thorn verlangt. Juſtizrat 
Kirchmann und Kabinettsrat Albrecht wurden 
um Befürwortung des erſten Geſuches gebeten. 
er Kriegsminiſter Generalmajor v. Boyen 
wurde um Herſtellung der zertrümmerten, zwi⸗ 
chen den Feſtungswerken liegenden Weichſel⸗ 
brücke, Erbauung der hier fehlenden Kaſernen 
und Reparatur der Militärgebäude gebeten. 
m 6, März 1815 folgte die Bitte um Ein⸗ 
führung einer Kaſernen⸗Inſpekllon. Da die 
erlegung des Landes kollegiums nach Thorn 
don größter Bedeutung war, wurde eine De⸗ 
putation beſtehend aus den Kaufleuten Heppner 
un., Raeſchke und Seifenſieder Saenger nach 
arienwerder entſandt, um dem Oberlandes⸗ 
gerichtspräſidenten Oelbrück ihre Bitte vorzu⸗ 
tragen. Mit dieſem Geſuch war eine Einladung 
zum bevorſtehenden Truppeneinzug verbunden. 
n einer Mitteilung des Kammergerichtsprä⸗ 
denten v. Trützſchler vom 18. März 1815 wird 
3 Thornern die Erfüllung ihrer Bitte verſagt, 
a der Sitz des Bundeskollegiums bereits ander: 
weit feſtgeſetzt ſei. Der Kriegsminifter jagte 
N einem Schreiben vom 22. März 1815 die 
inrichtung von Kaſernen⸗Inſpektionen zu. 
Der Polizeiminiſter Fürſt zu Wittgenſtein 
verſprach in einem Schreiben vom 22. März 
815 die prüfung der Anträge um Vereinigung 
Polizei-Direktorftelle mit dem Bürgermeiſter⸗ 

In einem Dannkſchreiben an die Bürger- 
ſchaft für die Glückwünſche zum glücklichen 
Abſchluß des Wiener Kongreſſes drückte 
König der Stadt ſein Wohlwollen 
aus. Als Napoleon von Elba entflohen 
war und ein neuer Krieg befürchtet wurde, 
wandten ſich die Thorner am 3. April 1815 
\ * den Regierungspräſidenten von Hippel mit 
er Bitte . der Beſitznahme 
rns. In einem Schreiben an den Reichs» 


=> 
kanzler wird um Befürwortung des Geſuches 
bei dem Könige gebeten und die Hebung 
des zerrütteten Handels gewünſcht. Am 
20. Auguſt wird der Regierungspräſident um 
Trennung der Grenze zwiſchen dem Poſener 
und Marienwerderer Departement im Intereſſe 
des Thorner Handels und Aufrechterhaltung 
der Handelsprivilegien erſucht. Der ſehnliche 
Wunſch der Stadt Thorn nach Wiedervereinigung 
mit Preußen ſollte endlich erfüllt werden. Am 
20. September 1815 erfolgte die Uebergabe 
der Feſtung an die vaterländiſchen Truppen. 
Am 21. September zog die preußiſche Garniſon 
unter Oberſt Venckendorf von Windenburg 


ein. Die Beſitznahme der Stadt erfolgte 
mit großem Zeremoniell durch Geheimrat 
Kozerowski. Auf einem Feſtplatze in Mocker 


fand die Begrüßung der Truppen ſtatt. Die 
Stadt hatte ein Diner gegeben und abends 
prächtig illuminlert. Der ruſſiſche Adler mußte 
vor dem preußiſchen weichen. Ein neuer 
Lebensabſchnitt hatte für Thorn begonnen. An 
die Spitze der nunmehr preußiſchen Stadt Thorn 
teaten Oberbürgermeiſter Mellien, Syndikus 
W. Fr. Sartorius von Schwanenfeld, Stadt⸗ 
räte Joh. Theod. Wolff, Karl Prätorius, Friebr. 
Ferd. Hohn, Karl Wilh. Rittweger und Karl 
Wilh. Brauer. An die Stelle des Munizipal⸗ 
rats trat der Gemeinderat. Die Grundlage der 
ſchon 1809 vom Freihern von Stein angeſtreb⸗ 
ten Selbſtverwaltung war ſomit geſchaffen. 
— Bei der auf den Vortrag folgenden Dis⸗ 
kurſion verlas Herr Baumeiſter Uebrick eine 
Abſchrift des königlichen Handſchreibens an 
die Thorner Bürger, in dem ihre treue Geſinnung 
Preußen gegenüber während der polniſchen 
Herrſchaft anerkannt wird. In einer zweiten 
Urkunde wird auf die ſchlechte Ausrüſtung des 
preußiſchen Heeres währnnd des Feldzuges 
nach Jena hingewieſen und die Opferwilligkeit 
der Bürger, beſonders der Schützengilde, für 
die Vaterlandsverteidiger hervorgehoben. Herr 
Sanitätsrat Dr. Meyer las dann ein Be⸗ 
grüßungsgedicht an die einziehenden Truppen 
vor 


— Verein Deutſcher Katholiken. Im 
Anſchluß an die. morgen abend 8½ Uhr im 
kleinen Schützenhausſaale ſtattfindende Monats⸗ 
verſammlung wird Herr Mittelſchullehrer 
Panzram einen Vortrag über „Die Umge⸗ 
ſtaltung des Verkehrsweſens im vorigen Jahr⸗ 
hundert“ halten. 

— Der Singverein führt bekanntlich am 
5. Dezember im Artushofe K. M. v. Webers 
„Euryanthe“ auf. Die Solokräſte ſind bereits 
dafür gewonnen und zwar: Frau Charlotte 
Kimpel aus Berlin, Sopran (Euryanthe), Frau 
Schauer⸗Bergen aus Breslau, Sopran, Herr 
Joſef Recht aus Poſen Tenor, (Adolar), Herr 
Saſſe aus Berlin, Baß. Neben dieſen vier 
Gäſten werden noch einige hieſige Kräfte als 
Soliſten Verwendung finden. Der Eintritts- 
preis iſt trotz der großen Koſten auf nur 3 Mk. 
feſtgeſetzt. Es iſt daher nur möglich, annähernd 
auf die Koſten zu kommen, wenn ein ausver⸗ 
kauftes Haus erzielt wird. Auf das Werk 
ſelbſt und die mitwirkenden Soliſten kommen 
wir ſpäter zurück. 

— 21. Stiftungsfeſt. Die Liedertafel Thorn⸗ 
Mocker feiert am Sonnabend d. 10. d. Mts. 
in „Wiener Cafe“ in Mocker ihr 21. Stiftungs⸗ 
feſt. Neben einigen a capella Chören gelangen 
2 Männerchöre mit Orcheſterbegleitung, „S on⸗ 
nenaufgang an der Oſtſee“ von 
Oeſten u. „Gelöbnis“ von Meyer⸗ 
Olbersleben, zum Vortrage. Den Schluß 
wird der Schwank mit Geſang „Im Rie⸗ 
ſengebirge“ bilden, jo daß den palliven 
Mitgliedern u. eingeladenen Gäſten ein ge⸗ 
nußreicher Abend bevorſteht. 

— Dienſtjubiläum. Am Donnerstag den 
8. d. Mts. begeht der Königliche Zeughaus⸗ 
Büchſenmacher Herr Aß muß ſein vierzig⸗ 
jähriges Dienſtjubiläum. 

— Das Feſt ſeiner ſilbernen Hochzeit 
begeht am 13. dieſes Monats Herr Triek 
Mellienſtraße 64 mit ſeiner Frau. 

— Tivoli. Die hier auftretende Melion⸗ 
Kapelle hat bereits die Aufmerkſamkeit weiterer 
Kreiſe erregt. Am Sonntag war der große 
Saal gut beſetzt, und alle künſtleriſchen Dar⸗ 
bietungen wurden beifällig aufgenommen. 

— Stadtverordnetenwahlen. Geſtern wur⸗ 
den in der dritten Abteilung, wie bereits 
durch Extrablatt mitgeteilt, die bisherigen 
Stadtverordneten, die Herren Ackermann mit 
303, Sieg 535, Schloß 327, wieder» und Herr 
Kube mit 338 Stimmen neugewählt. Es übten 
von 2452 eingeſchriebenen Wählern der dritten 
Abteilung nur 587, das find noch nicht 25%, 
ihr Wahlrecht aus. Morgen findet die Wahl 
in der 2. Abteilung von 10 bis 1 Uhr vor⸗ 
mittags ſtatt. Aufgeſtellt ſind die bisher igen 
Sladtverordneten die Herren Aronſohn, Hou⸗ 
termans, Mallon und Zährer und für den 
nach Breslau verzogenen Herrn Rawitzki Herr 
Glaſermeiſter Emil Hell. Die Kandidatur 
dieſer Herren wurde geſtern abend in einer 
gutbeſuchten Verſammlung der Wähler der 
zweiten Abteilung im Artushof beſchloſſen. 

— Eingefangen und aus der Abdeckerei 
Liedtke abzuholen ſind ein ſchwarzer und ein 
grauer Spitz. 

— Der Holzverkehr auf der Weichſel 
iſt zur Zeit noch ein ſehr reger. Es haben 


bereits über 2300 Traften die Grenze bei 
Schillno paſſiert, die einen Wert von über 
50 Millionen Mark repräſentieren. Es werden 
noch etwa 120 Traften erwartet. Hoffentlich 


bleibt die Witterung noch einige Wochen günſtig, 


damit die Hölzer in Sicherheit gebracht werden 
können. Die Preiſe ſind durchweg gute und 
überſteigen die des Vorjahrs. Es mangelt 
hier bereits an Auswaſch⸗ und Lagerplätzen. 

— Unfall. Heute morgen wurde der 
Arbeiter Rautenberg aus Nikolaiken, der ſich 
hier vorübergehend aufhält, in der Tuchmacher⸗ 
ſtrage von Krämpfen befallen und ſtürzte zu 
Boden. Hilfsberelte Anwohner der Straße 
leiſteten dem Kranken Beiſtand und requirierten 
die Polizei. Nachdem der Bedauernswerte 
eine geraume Zeit auf dem Bürgerſteige gelegen 
hatte, begab er ſich auf Veranlaſſung der 
Polizei ins Krankenhaus. s 

— Aus dem Theaterbureau. Donnerstag findet 
die Aufführung des mit Spannung erwarteten Suder⸗ 
mannſchen Schauſpiels „Das Blumenboot“ ſtatt. Das 
Werk hat natürlich die übliche Meinungsdifferenz bei 
der Erſtaufführung hervorgerufen, denn Sudermann hat 
viel Feinde, aber noch mehr Freunde, die unparteliſch 
jedes neue Werk unferes begabteſten, modernen Dramas 
tikers mit Intereſſe und Freude aufnehmen Die Voſſi⸗ 
ſche Zeitung ſchreibt über das Stück folgendes: „Suder⸗ 
manns „Blumenboot“, ſchon ſeit einem Jahre durch 
den Druck bekannt und bisher der deutſchen Bühne 
vorenthalten, iſt geſtern abend heil am Start des 
Leſſing⸗Theaters angekommen. Bombenrollen, Vomben⸗ 
ſzenen, Bombeneffekte. Die alten Freunde hatten ihren 
alten Sudermann wieder. Die Vorſtellung zeigte ein 
impoſantes Aufgebot an tüchtigen Kräften, wie es doch 
nur dem Leſſing⸗Theater zur Verfügung ſteht. — Suder⸗ 
manns „Blumenboot“ wurde heute im Düſſeldorfer 
Schauſpielhauſe aufgeführt und fand den lebhaften Bei⸗ 
fall des ausverkauften Hauſes.“ — Der Freitag bringt 
uns die geſamte Oreſtie: „Elektra“ und „Iphigenie“ an 
einem Abend. Die Vorſtellung beginnt um 7½ Uhr 
und endet um 10% Uhr. Sonnabend das Volksſtück 
„Mein Leopold“ und Sonntag die Erſtaufführung des 
Blumenthalſchen Luſtſpiels: „Das Mauerblümchen“, 
wieder einmal ein heiterer Sonntag⸗Abend, mit Herrn 
Kronert in der Hauptrolle, im Gegenſatz zu dem ernften 
Eharakter des Repertoirs der letzten Woche. Auch für 
den Nachmittag iſt ein heiteres Stück angeſetzt „Der 
Hypochonder“ und die Aufführung von „Alt⸗Heidelberg“ 
findet erſt Dienstag ſtatt. 

— Ein ſchweres Sittlichkeitsverbrechen ijt bei 
Dorf Birglau an dem 4 Jahre alten Töchterchen des 
Lehrers O. in Dorf Birglau verübt. Als Täter ge⸗ 
lang es den Privatſchreiber Ferdinand Bobolz zu er⸗ 
a der ſogleich verhaftet wurde. Er beitreitet 

ie Tat. 


— Der Waſſerſtand der Weichſel bei 


Thorn betrug heute 0,38 Meter über Null. | 


— Meteorologiſches. Temperatur + 7, 
höchſte Temperatur + 9, niedrigſte + 7, 
Wetter: bewölkt. Wind füdoft. Lufkdruck 27,9. 
Vorausſichtliche Witterung für morgen: Schwache 
ſüdliche Winde, nebelig, um Mittag heiter, keine 
erheblichen Niederſchläge, etwas wärmer. 


Podgorz, 5. November. 

— Sein 25jähriges Dienjtjubiläum 
feierte am Sonnabend, 10. November, der 
Depotvizefeldwebel Lohde auf dem Schieß⸗ 
platz Thorn. 

— Das Reſtaurant „Kaiſereiche“ auf 
dem Schießplatze wird demnächſt eingehen; die 
Militärverwaltung hat das Haus von dem 
Beſitzer Herrn Krüger auf 30 Jahre gepachtet, 
um die Räume des Etablifjements in Geſchäfts⸗ 
zimmer der Schießplatz-Kommandantur um⸗ 
zuwandeln. 


T Die Zentralvereinigung preußiſcher 
Vereine für Handel und Gewerbe hielt am 
Sonntag in Berlin unter zahlreicher Beteiligung 
ihre Generalverſammlung ab. Erſchienen waren 
die Vertreter ſämtlicher Vereine, die unter 
Führung des Berliner Bundes der Handel⸗ 
und Gewerbetreibenden der Zentralvereinigung 
angegliedert ſind. Der erſte Punkt der Tages⸗ 
ordnung betraf die Zeugengebühren 
für Kaufleute. Allgemein ging die An⸗ 
ſicht dahin, daß dieſe Gebühren zu niedrig be⸗ 
meſſen würden und daß Schritte getan werden 
müßten, um durch Eingaben an die zuſtändigen 
Stellen eine Beſſerung herbeizuführen. Der 
zweite Punkt betraf die Warenhaus ⸗ 
ſteuer; nach langen Debatten wurde be⸗ 
ſchloſſen, den Vorſtand des Bundes zu beauf- 
tragen, eine Vorlage auszuarbeiten, die eine 
weſentliche Erhöhung der ſetzigen Warenhaus⸗ 
ſteuer bezwecken ſoll. Weiterhin trat die Zen⸗ 
tralvereinigung für eine prinzipelle Beſteuerung 
der Konſumvereine und für ſtaffelförmige 
Beſteuerung der Filialgeſchäfte ein. 
Eine ſehr lebhafte Debatte knüpfte ſich an die 
von nationalliberaler Seite beantragte Ab⸗ 
änderung des 8 63 des Handelsgeſetzbuches, 
wonach die Beſtimmungen über die Kranken⸗ 
kaſſenbezüge der Handlungsgehilfen in zwingen⸗ 
des Recht umgewandelt werden ſollen. Ein⸗ 
ſtimmig ſprach ſich die Verſammlung für das 
Fortbeſtehen des jetzt geltenden Rechtes aus. 
Lebhaft erörtert wurde auch ein den Anweſen⸗ 
den unterbreiteter Entwurf eines Ausverkaufs⸗ 
geſetzes. Obgleich in den Beratungen mehrfach 
hervorgehoben wurde, daß die beſtehende Ge⸗ 
ſetzgebung vollkommen genüge, um Mißſtänden 
vorzubeugen, wurde doch beſchloſſen, den Ent⸗ 
wurf dem Reichstage zu übermitteln. Von 


beſonderem Intereſſe war ferner ein Beſchluß 
auf Herbeiführung einer Abänderung der 88 
4 la und 105 1 der Gewerbeordnung, dahin 


gehend, daß die beim Ladenſchluß im 


Laden ſchon anweſenden Kunden noch eine 
Viertelſtunde lang bedient werden dürfen. Den 
Abſchluß bildete ein Referat, das die mangelnde 
Vertretung des Detailhandels in den Handels⸗ 
kammern rügte und erneut die Frage aufs 
Tapet brachte, ob es nicht angezeigt ſcheine, 
ſogenannte „Kleinhandelskammern“ einzurichten. 


Dort wurde die 
Zimmervermieterin Agnes Jark in der Frucht⸗ 


abend in Hamburg verübt. 


Allee im Bette ermordet aufgefunden. Es 
fehlte außer mehreren Wertgegenſtänden ein 
Sparkaſſenbuch über 270 Mk. 

* In Mailand fand am Sonnabend in 
Gegenwart des Grafen von Turin als Ver⸗ 
treters des Königs und der Spitzen der Ve⸗ 
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Berlin, 6. November. In der Prinz Louis⸗ 
Ferdinandſtraße wurde gegen den Geldbrief⸗ 
träger Hammer, der 1600 Mark bei ſich hatte, 
ein Raubmordverſuch verübt, bei dem der 
Ueberfallene ſchwer verletzt wurde. Als Täter 
wurde der ſtellenloſe Tiſchler Gärtner verhaftet. 

Karlsruhe, 6. November. Der Großherzog 
konnte ſeine Abſicht, anläßlich des Geburtstages 
der Erbgroßherzogin nach Badenweiler zu 
reiſen, wegen einer ſeit einigen Tagen be⸗ 
ſtehenden Katarrhaliſchen Halsaffektion und 
Huſten nicht ausführen. 

München, 6. November. Der Reſt des 
aus der Münze geſtohlenen Geldes iſt auf⸗ 
gefunden worden. Der verhaftete Einbrecher 
König hatte das Verſteck angegeben. 

Rom, 6. November. Ein Felsſturz er⸗ 
eignete ſich in Peſaro. Unter anderen wurde 
ein Haus mit einer Familie von 5 Perſonen 
unter den Felstrümm ern begraben. 

Madrid, 6. November. Der Marine⸗ 
miniſter hat angeordnet, daß der Kreuzer 
„Prinzeß von Aſturiren“ nach Tanger ab⸗ 

ehen wird. 

London, 6. November. Die Hafenbehörde 
von Coves iſt der „Nationalztg.“ zufolge 
angewieſen worden, eine Boje für die Jacht 
„Hohenzollern“ neben der Königsjacht⸗Boje 
zu reſervieren, da der Beſuch Kaiſer 
Wilhelms in Cowes zu der im nächſten 
Jahre ſtattfindenden Regatta zu erwarten ſei. 
In Marinekreiſen wird der bevorſtehende 
Kaiſerbeſuch lebhaft kommentiert. 

New Pork, 6. November. In der Vor⸗ 
ſtadt Williamsburg verſuchten Verbrecher mittels 
einer rieſigen Dynamitbombe ein von ſechs 
Familien bewohntes Zinshaus in die Luft 
zu ſprengen. Die ganze Hausfaſſade wurde 
zerſtört, Hunderte von Fenſterſcheiben der Nach⸗ 
barſchaft zerſplittert und für etwa 15 000 Mk, 
Schaden angerichtet. Glücklicherweiſe büßte 
niemand das Leben ein. Die Veranlaſſung 


zum Attentat war die Weigerung eines im 
Haufe wohnenden italleniſchen Schneiders, den 
Erpreſſern eine gewiſſe Summe auszuzahlen. 
Drei verdächtige Neger wurden verhaftet. 


Berlin, 6. November. 5. Nov. 
Prtvatdiskon tt 5 57 
Oſterreichiſche Banknoten 85,05 85,10 

uſſiſche 5 82 216,80 216,20 
Wechſel auf Warſchan — —.— 
3½ pat. Reichsanl. unk 184 5 97,90 97,90 
3 Pat. a 86,20 86,20 
3% pat. Preuß. Konſols 185 97,90 97,90 
3 pt 5 ER 20 86,10 
4 pot. Thorner Stadtanlelhe. 101,10 —.— 
97 Be " * 1895 3 Ii 
3½p t. Wpr. Neulandſch. (1 för, 95,60 95,90 
9 pH „ 8 I 84,20 84.— 
4 pat. Rum. Anl. von 189 . 90,30 90,30 
4 pt. Ruſſ. unif. StR. . . 76,10 76,75 
4592 21 oln. Pfan db. 88,75 88 
Gr. 1. Straßenbahn 182, — 182,10 
Deutſche Banz 237,10 237.60 
A 181,10 181,75 
Nordd. a 122. 12 
Allg. Elentr.-A. . . 208,40 | 209,- 
Bäumer Gee 8 231.20 | 281.50 
1 ergb ... 208,80 208,75 

aurahütte 240,40 271. 
Weizen: loko Newpork 82775 83 ¼ 

„Dezember . 178, — 178,25 
8 air 8 182, — 182,25 
P —— Sn 
‚Roggen: Dezember 159,.— 159,75 
“ . 163,25 163,75 
C 22 Be 


Reihsbankdiskont 6%. Lombardzinsfus 75% 


TIVOII. 


Jeden Abend von 8 Uhr ab: 


Konzert 


des bestrenommiertesten Damen -Ensembles Mellon. 


Stadtverordnetenwahl! 


Von der geſtern abgehaltenen Wählerverſammlung der 2. Abteilung 
ſind als Kandidaten aufgeſtellt die Herren: 


Juſtizrat Aronsohn, 
Fabrikbeſitzer Boutermans, 
Kaufmann Mallon, 
Kaufmann Zährer, 


für die Wahl auf 6 Jahre; 


Glaſermeiſter Emil Bell 
für die Wahl bis Ende 1908. 


Wir bitten alle Wähler der 2. Abteilung, ihr Wahlrecht ausüben 
und geſchloſſen für die genannten Herren ſtimmen zu wollen. 


Der Vorſtand 
und Grundbeſitzer⸗ Vereins. 


Statt jeder besonderen Nachricht. 


Gestern gegen Abend hat Gott meine geliebte 
Mutter, unsere liebevolle Grossmutter, Schwester, 
Schwägerin und Tante, die verwitwete 


Ha Johanna Kusel 


geb. Sohoenfeld 
im 70. Lebensjahr sanft zu sich genommen. 
Dies zeige ich schmerzbewegt an 
Reichenhall, den 6. November 1906 


Der Tag der Beisetzung wird noch bestimmt, 


e —'.Ht iW 


Restaurant 


Martin 


des Haus: 


früher Voss — Baderstrasse 19. 


Bekanntmachung 


ür das neue Kalenderjahr emp 
fehlen wir angelegentlichſt unſer 
Krankenhaus Abonnement, durch 
welches eine jede im Stadtbezirk 
wohnende oder daſelbſt Gemeinde⸗ 
euer zahlende Dienſtherrſchaft gegen 
orausbezahlung von drei Mark 
auf das Kalenderjahr die Berechti⸗ 
Herd zur unentgeltlichen Kur und 
erpflegung eines in ihrem Dienſte 
erkrankten, der Krankenhauspflege 
bedürftigen Dienſtboten erlangt. 
Dienſtboten in der Beſchäftigung 
als Gewerbegehilfen x Gaſtwirt⸗ 
ſchaften und dergl.), ſowie andere 
e krankenverſicherungs⸗ 
pflichtige Perſonen in Lohnbeſchäfti⸗ 
gung können nur gegen Nachweis 
r Befreiung von der Verſicherungs⸗ 
pflicht ſeitens der zuſtändigen reichs⸗ 
geſetzlichen Krankenkaſſe eingekauft 
werden. 


1881 - 1906. Verband Deutſcher 
Handlungsgehilfen zu Leipzig. 
Stellenvermittelung koſtenlos für 
. u. Gehilf. (Verb. Mitgl.) 

öchentl. 2 Stellenliſt. Geſchäftsſt.: 
Königsberg i. Pr., Brodbänken⸗ 
ſtraße 35. Fernſprecher 1439. 


Erfahrener, bilanzſicherer 
DE” Buchhalter oa 
übern. Buchführung in d. Abendſt., 
Neueinr., Erled. rückſt. Bücher. Off. 
u' Chiffre Z. F. 1005 an d. Geſchſt. 


MHalergehilfen 
u. Gehrlinge _ 


verlangt 


2 Gesellen 


bei hohem Lohn. 
9. Kaspczak, Schneiderm eiſter. 


finden dauernde 
Beſchſchäſtigung 


Bisher ausgezahlte Verſicherungsſummen mehr als 472 


Die itets hohen Überkhüffe kommen unverkürzt den Verliches 
rungsnehmern zugute, bisher wurden ihnen 230 Millionen Mark zus 


rückgewährt. 


Unverfallbarkeit ſofort, Unanfechtbarkeit u. Weltpolice nach 2 Jahren. 


Sehr günſtige Verſicherungsbedingungen: 


Gothaer Lebensversicherungsbank auf Gegenseitigkeit, 


Beſtand an eigentlichen Lebensverſicherungen mehr als 904 Millionen Mk. 


Proſpekte und Auskunft koſtenfrei durch die Vertreter der Bank: 


Albert Olschewski in Thorn, Thalſtr. 30.(Bromberg. Vorſt.), 


Den hochgeehrten Herrſchaften von Thorn und Umgegend die er⸗ 


gebenſte Mitte 


Max Neuber in Culmsee. 


ilung, daß ich Beſtellungen auf 


Diners, Dejeuners und Soupers 


eee 


: ff Kaiser-, Burgunder $ 


Mittwoch, 7. November: 


Wurst-Essen 


Vormittag M von 10 Uhr ab 


Wellfleisch. 


Stadt-Theater. 


0 Thorn, Eulmerſtr. 22 auch auf 9 8 
ieſes gilt insbeſondere auch hin. | „— IUN, Zutmerlir. 2. üñĩñł%„„0«?.v́́ f Ki . tt ends r: 

tlic, der Handwerkslehrlinge und —— Fertige atten _— 

Sit der Sandmerkeehringe nnd | 2 arfahrang Schlösser 8 Reupei Reupei 


unge, welche ſämtlich im Falle der 
Beschäftigung gegen Gehalt oder 
Lohn oder Naturalbezüge (unter 
6/3 Mark täglich) der reichsgeſetz⸗ 
lichen Krankenverſicherungspflicht 
unterliegen. 
Nichtverſicherungspflichtige oder 
von der Krankenkaſſe befreite Hand⸗ 
werkslehrlinge können wie Dienſt⸗ 
boten gegen drei Mark, unter 
gleichen e 
gehilfen und andlungslehrlinge 
gegen ſechs Mark zur freien Kur 
Krankenhauſe eingekauft werden. 
Thorn, den 27. Januar 1906. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Zur Verpachtung der Chauſſee⸗ 
gelderhebung auf der d. Stadt Thorn 
ehörigen, ſogenannten Leibitſcher⸗ 
hauſſee ven: 1 April 1907 bis 
dahin 1908 haben wir einen Bietungs⸗ 
termin au 


Sonnabend,d.10.Novbr.06, 


für Gitter u. Konftruktion ſucht für 

dauernde Winterbeſchäftigung bei 

hoh. Lohn Bauſchloſſerei B. Mayer, 
Heiligegeiſtſtr. 7/9. 


Lackierergehilfen und Lehrlinge 


für dauernde Beſchäftigung geſucht 
W. Nicolaiczak, Lackierermeiſter, 
Heiligegeiſtſtraße. 


Jüngere olabeller 


für dauernde Arbeit ſtellt ſofort ein 


Maschinenfabrik Born & Schütze. 
Korbmacher - Lehrling 


jof. gef. Kilanewskl,Rorbmachermftr, 
Fiſcherſtr. 19. 


Laufburſche 
ſofort geſucht. Näheres Geſchäftsſt. 


Für die private höhere Mädchen⸗ 
ſchule in Culmſee wird zum 1. 


wie 
verſchiedene Brötchen, italieniſche Salate, Aufſchnitte, 
Mauonnaiſen, Beſtellung auf Bachforellen, Paſteten, Eis, 


Kröme und ſonſtige warme und kalte Speiſen 


in denkbar kürzeſter Zeit unter Garantie ausführe und zu jeder Tageszeit 


entgegen nehme. 


J. Rozynski, Oekonom Regts. öl, Seglersir, 8. 


ease 


Itallenische Rotweine 


Die Flaſche zu 


Ecke der Heiligengeiſt⸗ und Windſtraße. 
u a — .. . . TE UI DIET 


300 Tassen Kaliee 


Mit vorzüglicher Hochachtung 


— Telefon 455. — 


1 rein) 


empfiehlt 


E. Szyminski, 


K. 0,70, 1.—, 1,25, 150 und 2 excl. 


Telefon 312. 
* 
ww 


® 
u. Schlummer-Punsch $ 
offeriert billigft 
Hans Eichgrün, Thorn - Mocker 
Lindenſtr. 12, 
Kolonialwaren⸗Geſchäft. 
99999999494 


IIS »Ioylaıps uno smor 
129 uagug ne s7>J| 


Inay( - uz 
oun uazjeyl-2af 


Naturkuhbutter 10 Pfd. Colli 
Mk. 6,60 Blumenhonig 10 Pfd. 
Doſe MR. 4,30 Tisterkäse vollfett 
10 Pfundkiſte Mk. 4,10. Zur Probe 
ein Colli 10 Pfd., ½ Butter und 
1/, Honig oder ½ Butter und ½ Käſe 
Mk. 540 Frau Rosa Nagler, 
(Verſandhaus) Tluste 105. 


Mein kleines, neu ausgebautes, 
in der Hauptſtraße gelegenes 


Seſchäfts Baus 


in dem ich ſeit16 Jahren gut gehendes 


Das Blumenbonl. 


Schauſpiel in 4 Akt. v. H.Sudermann. 


Freitag, den 9. November: 
Anfang 7½, Uhr: 


die Orestie: 
Elektra 


Tragödie von Hofmannsthal 


Iphigenie 
Schauſpiel von W. v. Goethe. 
Sonntag nachm Der Hypochonder. 
. ̃ — — BETT 


Handichuhmadıer: 
Begräbnis: Verein. 
Mitglieder- 


5 5 äft betrieb, will ich bei kleiner 
im 3 15 1 5 Stadt⸗ Januar 1957 eine ergibt 1 Tafel von 50 Würfeln unseres Kaffeezusatzes, wenn 8 3 7 Geſchäft Versammlung 
kämmerers, Rathaus 1 Treppe, 35 t 1 h 3 gemischt mit Bohnenkaffee; jede Tafel kostet nur 10 Pfg. | verkaufen. Gefl. Offerten erbitte am 
eee er Arsen gepru 2 2 rerin Der Kaffee bleibt dabei ein für jedermann bekömmliches, | u. H. B. 40 an die Geſchäftsſtelle. Freitag, den J. d. Ak. abends U Ubr 
1 gegen 70 | epangeliſcher Konfeſſion geſucht.] würziges, vollschmeckendes Getränk von satter Färbung. ff großer Laden der Neuzeit en: bei Nicolai. 
Pfennig Schreibgebühren auch Ab⸗ Anfangs gehalt 1000 Mk. Meldungen Unsere Erzeugnisse in Paketen und Büchsen sind von a Iprehen 77 Tagesordnung: 
ſchriften erteilt werden, liegen in | nebſt Zeugniſſen find einzureichen großen Schaufenſtern v f 


unſerm Bureau I zur Einſicht aus. 

ie Bietungskaution beträgt 1000 
Mark. 

Thorn, den 23. Oktober 1906. 


Der Magiſtrat. 


— — — — — — 
Bekanntmachung. 
Bei der heute ſtattgehabten Er⸗ 

änzungswahl der 3. Abteilung 
ſind zu Stadtverordneten gewählt 
worden : 


5 f g 8 "niedr|höc. 
Auf 6 Jahre — vom 1. Januar | Neuftädt. Markt 14, 3 Treppen. | zu beginnen und regelmäßig fortzufigen, da fo die beſten und nad): n 7 + 
1907 Isis Ende —.— — —. ne baltigſten Erfolge erzielt werden. „Jodella“ = Der Vorſtand 
‚ j Welzel 100Ag.j1640]17] 
r ee RR Aufwärterim|ik der beite, beliebtefte und vollkommenſte Lebertran | Joggen a Ausschank der 
Landgerichtsſekretär Schloß, | von ſofort geſucht. und übertrifft alle ähnlichen Konkurrenz⸗Fabrikate. — Gerfie | = [1440 15/40 8 nna el’schen Brauerel 
„ Kaufmann en E Borkowski, Neuſt. Markt 23 III. Alleiniger Fabrikant Apotheker Lahusen in Bremen. Hafer 15 — "> po N 
ne Re 0 troh (Nicht) 55 Neuſtädtiſcher Markt Nr. 5. 
Da Nachahmungen, achte man gefl. auf den Namen „Jodella“, Alle \ | 2 
Der Magiſtrat. ff I! [ | t \ anderen Präparate find als nicht echt zurückzuweilen . — preis: N FR 2 Täglich von abends 6 bis 
Am Mittwoch, d. 7. d. Mts., INenWa . Ae Als Mark 2.30 und 400. "mm Rindſleiſch Kilo 13 11½ Uhr: 
vormittags 11 Uhr empfiehlt E. Szyminskl. Friſch zu haben in allen Apotheken von Thorn. Kalbfleiſch J 1020 1060 rt 
Ae h nich 1 ͤͤ ² ˙ A Prei- Konzer! 
E Hal gi j 1 30 Damen Salon Orcheſter 
A en „ a 
L In f f - 1 1680 — Les Amoureuse. 
„Singer Nähmaschine Geld nicht fortwerfen | Zahn-Atelier K. Orcholski, Thorn | 465 — —. 
Thorn, den 6. November 1906. e e Breiteltt. 46, Ecke antftädt, a 4 80 5 _ 1 d. Behrend. 
Künſtliche Zähne in Kautſchuk, Gold un gnalium (Erſatz für Gold, 82 75 
Hehs e, Vergrößer ungen federleicht, angenehmes Tragen doch weſentlich billigen) reſſen — 14 80 iS W 0 n nun 5 
Gerichts vollzieher. nicht bei Hauſier⸗Reiſenden. Zähne ohne Platte: Stiftzähne, Kronen und Brücken nach den neuesten Systemen. | Barſche FE 5 
— — Reparaturen wie Umarbeitungen nicht gut ſitzender Gebiſſe werden sr Si ie az von fof. zu verm. Kirchofſtraße 56- 
Erste Thorner Färberei und Ich fertige ſchon feit Jahren nad) | binnen einiger Stunden erledigt. Für exakten Sitz jeder bei mir ange⸗ 75 hach 25 Sn er 
jedem auch dem ſchlechteſten Originale | fertigten Arbeit garantiere ich. 2 Arebſe | 8 60 4 Kirchliche Nachrichten. 
ehem. Waschanstalt berersberangen in anerkannt cn. Regulierungen ſchieſſtehender Zähne. 8 e eee, 
fter Ausführung, was viele Aner- Plomben jeder Art. Spez.: Künstliche Zahnschmelzplomben, total unsichtbar. | Gänſe — 38 4 = nn. ee abends 8 UbE 
von Ad. Kaczmarkiewicz kennungen beſtätigen. Kaiſerformat | Nervtöten völlig ſchmerzlos, Zahnziehen, größtmöglichſte Schmerzlinderung [Enten aar 3350 en N 
befindet sich vom 1. Oktob. 05. nur Weine tebeſell eigen Bitte, ſchon mittelft örtlicher Betäubung. Hühner, alte tück | 1130| 225 3 (Erklärung des erſten 
e en „ 5 f 
berberstrasse 1315, DI. jebt zu machen nur prima Arbeiten bei angemefjenen reien. wa zb, e. Paar | 110 ED | dee Ser Pie 
neben der höheren Töchterschule Für Unbemittelte von ½2 - ½3 Uhr an Wochentagen. De — . 325 be en Rinde Bots 9 
; wo ends ½ : 
I Thom ke via, some Bonall ae u nee Re em 
Neu Il Thom lich als Geschenk zur 0 — ̃—— — — — — Spinat und — 10 — ſtunde. Herr Paſtor Wohlg 75 
Ausſtattung, Weihnachten ꝛc. eignend. @erechtestr. 2. 2 Butter 1 Kilo 2 — 2,80 Der heutigen Auflage gel, 
biligen, eleganten Ffjckereien I orm tert. Tr 1 0 a 0 2 Ae an 4-1 480 | ein Prejpekt der bekannten, 0 1400 
und dauerhaften epfe = aft Sanitas Binningen 
Läufer, Alen ic. in allen Farben [Trockenes Kiefernklobenholz f Birnen 815 2 deſſen Beachtung wir ungen 
u. Muſtern. Brückenstr. 13 III. 1. 5 5 9 5 85 45 u. Asie garantiert rein und unverfälſcht in allen Preislagen. rg 5 4 — Leſern ganz beſonder“ 
Darlehne, gibt Otto Rlcuſch Berlin, | owie trockenes Klein 3 u. e rüne nen a El Bei Im empfehlen. 
beſte Marke, beides unter S en ch Bit wiebeln Kilo |- 15 - in 
a N ſtets zu haben. er A. Petersilge, 8 lo . 9. Mohrrüben „ 10 — ne Hierzu Beilage und e 4 
Keine Vorauszahlungen. A. Ferrari, Bolzplatz a. d. Weichſel Y Y eee 1 Kohlrabi mL !-|-I- nterhaltungsblatt. 


an die Schulvorſteherin 
[Marie Wentscher. 
eee eee, 


Als Schneiderin fe 


in und 
außer dem Hauſe 
H. Knodel, Brückenſtr. 4. 


Junge Mädchen welche bei der 
Herrenſchneiderei beſchäftigt ſein 
wollen, können ſich ſofort melden 


gleicher Güte. 


Dommerich & Co., Ankor-Cichorion-Fabrik 


eine Kur mit meinem ſeit langen Jahren bewährten 


dodella“ un em 


MAGDEBURG-BUCKAU. 
Jetzt ist es Zeit 


zu vermieten. 
Eduard Kohnert, Thorn. 


Einfaches möbl, Zimmer 


fofort zu vermieten. Zu erfragen 
Fiſcherſtraße 43, Laden. 


Thorner Marktpreiſe. 


Dienstag, den 6. November 1906. 
Der Markt war gut beſchicht. 


1. Ergänzungswahl des Vor⸗ 
ſtandes. 

2. Wahl von drei Rechnungs“ 
Reviſoren für das Jahr 1906/7. 

3. Bericht der Rechnungs⸗Revi⸗ 
foren über die Jahresrechnung 
pro 1905/6. - g 

4. Aufnahme neuer Mitglieder, 
Einführung und Begrüßung 
derſelben, darauf gemein? 

ſchaftliches Abendeſſen. 


Thorn, den 6. November 1906. 
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In einem Interview, das ein Mitarbeiter 


er „Lectures pour Tous“ mit dem Präfidenten 


ooſevelt hatte, erhalten wir einen intereſſanten 
Einblick in die Anſchauungen Rooſevelts über 
Krieg und Frieden. Als der Beſucher die 
rage aufwarf, ob ein ſo gewaltig ſich ent⸗ 
wickelnder Staat wie Amerika nicht auch eine 
große militäriſche Macht zu Waſſer und zu 
Lande haben müſſe, meinte der Präfident, die 
geographiſche Lage der Vereinigten Staaten, 
ie keine Nachbarn und keine unmittelbaren 
Gegner hätten, beſchütze ſie genügend, ſodaß 
fie beträchtlicher milttäriſcher Kräfte nicht bes 
dürfen. Als darauf aber der Interviewer hin⸗ 
warf, daß ja die Vereinigten Staaten und ihr 
äſident auch die erklärteſten Freunde und 
nhänger des Friedens ſeien, brachte dieſe 
Redewendung eine unerwartete Wirkung her⸗ 
dor. Der Präſident ſchleudert plötzlich ſeinen 
Bleiftift auf den Tiſch, fein liebenswürdiges 
ächeln verſchwindet und mit einer ganz ver⸗ 
änderten, leidenſchaftlich zitternden Stimme be⸗ 
teuert er, daß es zwiſchen Frieden und Frieden 
einen Unterſchied gäbe. Der Frieden, den er 
wünſcht, der einzige, den er annehmen und be⸗ 
greifen kann, iſt der Friede, der nichts von 
en Intereſſen und vor allem von der Ehre eines 
andes aufopfert. Jeder andere iſt erniedrigend, 
unmöglich, unverzeihlich. Dann iſt beſſer der 
Krieg mit ſeinen Leiden und ſeinen Verheerungen 
> aber auch feinem Stolz! Während Rooſe⸗ 
velt dieſe kühnen Worte hervorſtößt, hat 
ch alles in ihm verändert; er iſt nicht mehr 
er liebenswürdige konziliante Plauderer, der 
he ſoeben noch war, ſondern aus der leiden: 
chafllichen Ueberzeugungskraft feiner Rede, 
em feurigen Blick und der hellen Stimme 
ſpricht der alte Oberſt „Rauhreiter“, der Held 
von Santiago. Unterdeſſen beruhigt ſich der 
Präfident wieder, er nimmt feinen Bleiſtift 
vom Tiſch auf und fein Lächeln wieder an; 
aber er müht ſich augenſcheinlich, ſeinen Ge⸗ 
„anken noch einmal präzis zuſammenzufaſſen 
Fri ſagt: „Die entſchiedenſten Anhänger des 
riedens werden ſich, wenn fie zugleich politiſche 
orausſicht und Klugheit beſitzen, immer zu⸗ 
ei ft daran erinnern, daß der Frieden, um 
er guter zu fein, gerecht ſein muß; denn ein 
lebe cer Frieden kann ſchlimmer ſein als 
der Krieg, und außerdem läßt ſich häufig der 
rieden nicht anders erhalten, als mit dem 
. eines Krieges.“ Nach dieſem Grund⸗ 
atz leitet er die Geſchicke der Vereinigten 
e. und er würde glauben, ſeinem Lande 
d. ſchlechteſten Dienft zu leiſten, wenn er ihm 
€ unheilvolle Theorie des Friedens um jeden 
Reis aufdrängen wollte. „In dieſer Welt,“ 
Bite er, „geht eine Nation, die nicht die 
dapfer und Anſtrengungen für die Möglichkeit 
nes Krieges zu bringen entſchloſſen iſt, dem 
chickſal entgegen, ſich vor anderen Nationen 
1 zu müllen, die ihre männlichen und 
W gemutigen Eigenſchaften nicht verloren haben. 
enn wir Amerikaner wirklich ein großes 
En werden wollen, fo müſſen wir uns redlich 
f ſtrengen, eine große Rolle in der Welt zu 
‚Dielen, Heer und Marine ſind das Schwert 
nd der Schild, die unſer Volk tragen muß, 


wenn es ſeine Pflicht unter den Völkern der Erde 
erfüllen will.“ 


Thorn, 6. November 


— Für Steuerzahler. Im Hinblick auf 
gef Beftimmung des neuen Einkommenſteuer⸗ 
does, wonach von dem Rohertrage der Ein⸗ 
d mmensquellen auch die vom Grundeigentum, 
em Gewerbebetrieb und dem Bergbau zu ent⸗ 
1 direkten Kommunalſteuern bis zur 
5 e der ſtaatlich veranlagten 
tt Fund, Gebäude⸗ und Gewerbe⸗ 
Bet in 
5 miner angeordnet, daß den Steuer⸗ 
= — über die Höhe dieſer ſtaatlich ver⸗ 
fi gten Steuern auf Anfrage von den Bor: 
hi enden 
u Nchttich der Brund» und Gebäudeſteuer auch 
n den Kataſterämtern bereitwilligſt Auskunft 


die 


Rooſevelt über Krieg und Frieden. 


Abzug zu bringen ſind, hat der 


der Veranlagungskommiſſionen und 


erteilt wird. Die Vorſitzenden der Einkommen⸗ 
ſteuer⸗Berufungskommiſſionen ſind aufgefordert 
worden, die Vorſitzenden der Einkommenſteuer⸗ 
Veranlagungskommiſſionen ihrer Bezirke zu 
veranlaſſen, ſofern dies noch nicht geſchehen, in 
geeigneier Weiſe dafür Sorge zu tragen, daß 
dieſe Beſtimmung zur Kenntnis der Steuer⸗ 
pflichtigen gelangt. 

— Ladegewicht und Frachtſtempel. 
Nach einer im Einvernehmen mit dem Reichs⸗ 
kanzler erlaſſenen Verfügung des Finanz⸗ 
miniſters vom 18. Oktober 1906 iſt die Aus⸗ 
nahmevorſchrift des 8 72, Abſ. 2 des Reichs⸗ 
ſtempelgeſetzes, wonach, wenn die Eiſenbahn⸗ 
verwaltung dem Verfrachter einer Wagen⸗ 
ladung einen Wagen von höherem als dem an⸗ 
geforderten Ladegewicht bereitſtellt, für die 
Höhe des Frachtſtempels nicht das Ladegewicht 
des geſtellten, ſondern das des angeforderten 
Wagens, mindeſtens jedoch das Gewicht der 
Ladung maßgebend ſein ſoll, dahin zu ver⸗ 
ſtehen, daß: die Begünſtigung nur dann Platz 
greifen kann, wenn die Anforderung ſich auf 
einen Wagen mit einem vorhandenen und all⸗ 
gemein üblichen Ladegewicht bezieht. Im 
Verkehr der preugiſch⸗heſſiſchen Staatsbahnen 
ſind Wagen mit einem Ladegewicht von 
weniger als 10 t nicht gebräuchlich. 

— „Eiſenbahneinjährige“ wird es nach 
der neuen Anweiſung für die praktiſche Aus⸗ 
bildung der Regierungsbauführer des Eiſen⸗ 
bahnbaufaches in Zukunft geben. Nach dieſer 
Anweiſung ſollen die Bauführer eine einjährige 
Ausbildung im Eiſenbahnbetriebs⸗ 
dienſte durchmachen, und zwar nacheinander 
In beſtimmten Zeitabſchnitten beſchäftigt werden: 
auf einem mittlerem Bahnhofe, bei 
einer größeren Güterabfertigungsſtelle, bei 
einer Telegraphenwerkſtätte, bei einer Bahn⸗ 
meiſterei ꝛc. und zum Schluß drei Monate 
lang auf einem größeren Bahnhofe 
im inneren und äußeren Stationsdienſt. Dadurch 
werden die Bauführer, wenigſtens beim Bahn⸗ 
hofsdienſt, auch in die Lage kommen, die 
„rote Mütze“ tragen zu müſſen. Dieſe Frage 
hat der Miniſter der öffentlichen Arbeiten dahin 
entſchieden, daß die Bauführer, während ſie 
auf einem größeren Bahnhofe in ſelbſtändigen 
Stellungen beſchäftigt werden, die „vorge⸗ 
ſchriebeie Eiſenbahndienſtmütze“ zu tragen 
haben; auch ſoll darauf gehalten werden, daß 
ſie „eine den Dienſtverrichtungen angemeſſene 
Kleidung“ anlegen. 

——— 


Opfer der amerikanischen Eisenbahnen, 


Die furchtbare Kataſtrophe bei Atlantic 
City, bei der ein Zug von einer Brücke in den 
Fluß ſtürzte und die ſiebzig Opfer erforderte, 
wirft wieder ein grelles Licht auf die unver⸗ 
antwortliche Nachläſſigkeit, die im amerikaniſchen 


Eiſenbahndienſt ſo häufig vorkommt. Die ſo⸗ 


fort eingeleitete Unterſuchung ergab, daß die 
Urſache des Unglücks in mechaniſchen Mangeln 
zu ſuchen ift, die feit längerer Zeit beſtanden 
und früher oder ſpäter eine ſolche Kataſtrophe 
herbeiführen mußten. Der Mechanismus, der 
das Ineinandergreifen der Schienen auf der 
Drehbrücke in der Mitte und auf dem Brücken⸗ 
bock bewirken follte, war ſchadhaft und ift 
ſchon immer ſchadhaft geweſen. Die Bahnbe⸗ 
amten wußten darum und waren ſich deſſen be⸗ 
wußt, daß bei jedem die Brücke paſſterenden 
Zuge eine dringende Gefahr beſtand und daß 
ſtets die äußerſte Vorſicht anzuwenden war. 
Der Brückenkörper war ein unſicherer, wacke⸗ 
liger Bau, der bei den Bemühungen, die her⸗ 
abgeſtürzten Wagen zu heben, bedrohlich 
ſchwankte. Der Mechanismus für die 
Schließung der Drehbrücke arbeitete nicht ge⸗ 
nau genug, die Schienen an einanderzuſchließen, 
ſodaß mit einer Handwinde nachgeholfen 
werden mußte. Jetzt, nachdem das Unglück 
geſchehen, entrüſtet ſich alle Welt über den 
„verbrecheriſchen Leichtſinn“, während doch 
die Zahl der Opfer, die die amerikaniſchen 
Eiſenbahnen alljährlich fordern, eine ſtete 
Mahnung zu größerer Achtſamkeit im all⸗ 
emeinen bilden ſollte. So wurden im 
Jahre 1903 nach der offiziellen Statiſtik auf 
amerikaniſchen Eiſenbahnen 9840 Perſonen ge⸗ 
tötet und 76 553 verletzt, und dies ſind durch⸗ 
aus nicht beſonders hohe, ſondern nur Durch⸗ 
ſchnitiszahlen. Schon die Art, wie die Bahn⸗ 
bauten angelegt werden, bringt viele Gefahren 


mit ſich. Faſt alle Bahnen der Vereinigten 
Staaten ſind Niveſu⸗ Bahnen; Bahndamme 
werden nur da angelegt, wo es abſolut nicht 
zu umgehen iſt. Bis vor kurzem lagen ſogar 
die durch die Straßen von Chicago, Piitsburg 
und St. Louis führenden Gleiſe in gleicher 
Höhe mit den Straßen. Tiefe Schluchten und 
Täler werden in der Regel durch hölzerne oder 
eiſerne Brücken überſpannt; in den Südftaat- 
und einigen Teilen des Weſtens rollen Zuge 
über Brücken aus hölzernen Balken, von denen 
manche 75 bis 100 Fuß hoch ſind. So führt 
über den Susquehanna ein 100 Fuß boher, 
ſtählerner Viadukt, der faſt eine engliſche Meile 
lang und auf beiden Seiten nur durch leichte 
Gitter eingefaßt iſt. Von ähnlichen Brücken 
werden der Miſſiſippi und andere große 
Ströme überſpannt, über die oft bis 100 Züge 
am Tage laufen. Dieſe Stahlbrücken ver⸗ 
mögen natürlich die ſchwerſten Züge zu tragen; 
aber ſie erfordern die ſorgfältigſte Beobachtung, 
ſie müſſen häufig geſtrichen werden, damit ſie 
nicht roſten, und die Verbindungen müſſen von 
Zeit zu Zeit nachgeprüft werden, da ſie ſich 
durch die Erſchütterung lockern. An dieſer ſorg⸗ 
fältigen Kontrolle fehlt es aber, und ſo 
erklären ſich die zahlreichen Unfälle die gerade 
an Brücken eintreten. Das Blockſyſtem euro⸗ 
päiſcher Bahnen iſt in Amerika wenig bekannt; 
es ſind bis jetzt noch nicht 20000 engliſche 
Meilen Strecke damit ausgerüſtet. Auf anderen, 
hunderte von Meilen langen Strecken fahren 
die Züge in beiden Richtungen mit Hilfe von 
Aus weichgeleiſen aneinander vorüber. Die Be⸗ 
fehle, daß ein Zug den andern auf dem Haupt⸗ 
oder Nebengleis vorbeifahren laſſen muß, 
werden telegraphiſch oder telephoniſch an die 
Station übermittelt, auf der der eine Zug 
warten muß. Gewöhnlich werden die Befehle 
an zwei Beamte gegeben, ſodaß bei Mißver⸗ 
ſtändniſſen wenigſtens der eine die Anweiſung 
ausführen kann. Trotzdem wurden gerade in 
der letzten Zeit durch dieſes Syſtem viele 
Eiſenbahnunfälle herbeigeführt; es ſind Züge 
mit einer Schnelligkeit von vierzig oder fünfzig 
engliſchen Meilen in der Stunde aufeinander⸗ 
gefahren, wobei dann 50 bis 60 Tote und 
doppelt ſoviel Verletzte nichts Seltenes waren. 
Eine merkwürdige Urſache zu zahlreichen Un⸗ 
fällen bildet die Tatſache, daß beſonders in 
den Ebenen und Prärien des Weſtens die 
Gleiſe, die direkt auf dem Erdboden liegen 
und gewöhnlich den kürzeſten Weg zwiſchen 
zwei Orten bilden, viel von Fußgängern be⸗ 
nutzt werden, die die längere, aber ſichere 
Landſtraße verſchmähen. Bei der Schnelligkeit 
der amerikaniſchen Züge iſt dann, namentlich 
wenn die Ausſicht irgendwie behindert iſt, oft 
ein Ausweichen unmöglich. Zudem ſind die 
amerikaniſchen Bahnen nie durch Gitter abge⸗ 
ſperrt, ſodaß jeder leicht Zutritt zu den Geleiſen 
hat. Falt die Hälfte der 1903 durch Eiſen⸗ 
bahnunfälle getöteten Perſonen hat durch un: 
vorſichtiges Betreten der Geleiſe ihr Ende ge⸗ 
funden. Jedes Jahr bringt neue Geſetze und 
Erfindungen, die die sicherheit im amerikaniſchen 
Eiſenbahnbetriebe erhöhen ſollen; aber die 


zahlreichen folgenſchweren Unfälle, die immer 
wieder eintreten, zeigen, daß die Amerikaner 
in dieſem Punkte immer noch erheblich hinter 
den Europäern zurüchſtehen. 


Meuterei an Bord eines deut⸗ 
ſchen Schiffes. Auf dem nach See fahrenden 
Fiſchdampfer „Elbe“ erklärten die Matroſen 
Bluhm und David während der Fahrt auf der 
Unterelbe, ſie wollten zu dem neuen Tarif des 
Seemanns = Verbandes nicht arbeiten, und da 
der Kapitän Behrend das Verlangen einer 
anderen Bezahlung ablehnen mußte, forderten 
. 12 — A 5 808 des 

ampfers na: ona. Dieſe ihre Forderung 
wüten fie durch die Drohung, den Käpitän 
über Bord zu werfen, auch e 


Der Dampfer mußte nach Altona zurückkehren, 
wo die Matroſen nach einem 9 er⸗ 
ſuch, über Bord zu ſpringen, verhaftet wurden. 
Nach Anmuſterung von Erſatzleuten konnte der 


Dampfer die Fahrt wieder antreten. 


A Oſtideuſſche Zeitung und General-Anzeiger — 


Beilage zu Nr. 201 — Mittwoch, 7. November 1906. 


* Ein ruſſiſcher Fürſt als Zech⸗ 
prellerund Die b. Eine höchſt eigentümliche 
Angelegenheit kam vor den Gerichten in Gen ua 
zur Verhandlung. Vor dem Tribunal ſtanden 
Furt Baratow und ſein Diener Jwan. Der 
Fürſt war beſchuldigt, Hotelprellerei getrieben 
und eine Brillaninadel geraubt zu haben. 
Iwan war der Mittäterſchaft angeklagt. Man 
hatte anfangs geglaubt, es mit einem geriſſenen 
Hochſtapler zu tun zu haben, der mit ſeiner 
Tſcherkeſſenuniform und ſeinem exotiſchen Diener 
dieſe nicht mehr neuen Tricks in Genua aus⸗ 
führen wollte, aber es ſtellte ſich heraus, daß 
der Fürſt waſchecht war. Er wohnte in einem 
Prachthotel, warf nur ſo mit Geld um ſich und 
fand Eingang zu den erſten Genueſer Familien, 
bis die Gelder aus Rußland ausblieben. Sein 
Freund Paganelli zahlte ihm die Hotelrechnung 
und nahm ihn in ſeinem Hauſe auf. Aus 
Dankbarkeit ſtahl ihm Fürſt Baratow mit 
Hilfe feines Iwan die Brillantnadel. Vor 
Gericht ſagte der Fürſt aus, er ſei in einer 
Miſſion des Prinzen Napoleon nach Italien 
gegangen; er habe aus Warſchau Gelder er⸗ 
wartet, die nicht eintrafen. Er ſei betrunken 
geweſen, als er das Juwel ſtahl. Das Tribunal 


ſprach ihn bezüglich des Betruges frei, ver⸗ 
urteilte ihn aber bedingt wegen Diebſtahl zu fünf 
Monaten Gefängnis. 


Der Diener Iwan wurde 


vom 5. November. 
(Ohne Gewähr.) 

Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſagten werden 
außer dem notierten Preiſe 2 Mark per Tonne ſoge⸗ 
nannte Faktorei⸗Proviſion uancemäßig vom Känuſer 
an den Verkäufer vergütei. 

Weizen per Tonne von 1000 Kilogramm 

inländiſch hochbunt und weiß 740 772 Gr. 168 bis 

174 Mk. bez. 

inländiſch bunt 676-772 Gr. 152-171 Mk. ber. 

‚ Inländif rot 687 - 766 Gr. 155 172 Mk. bez. 
Roggen per Tonne von 1000 Kilogramm per 714 Gr, 

Normalgewicht inländiſch grobkörnig 702 - 750 Br, 

150½ Mk. bez. 

Gerſte per Tonne von 1000 ‚Allogr. 

inländiſch große 647-680 Br. 155-170 Mk. bez. 
Bohnen per Tonne von 1000 Kilogramm. 

inländiſche 137 - 139 Mk. bez. 

tranſito Pferde⸗ 122 Mk. bez. 

Hafer per Tonne von 1000 Kilogramm. 
inländ iſcher 152-159 Mk. beg. 

Dotter per Tonne von 1000 Kilogr. 
tranſito 205 Mk. bez. 

Kleeſaat per 100 Kilogr. 

rot 103-112 Mk. bez 

ieie per 100 Kilogr. Weizen- 8,50 — 9,45 Mi bez. 

Roggen- 8,95 9,70 Mk. bez. 

Rohzucker. Tendenz: ſtetig. Nendement 880 franko 

Neufahrwaſſer 8,55 Mk. inkl. Sack Geld. 


Magdeburg, 5. November. (Zuckerbericht.) Korn ⸗ 
zucker 88 Grad ohne Sack 8,10 8,20. Nachprodukte, 75 
Grad ohne Sack 6,50 6,70. Stimmung: Ruhig. Brod 
raffinade 1 ohne Faß 18,25 18,50. Kriſtallzucker 
1 mit Sack -,— ,. Gem. Raffinade mit Sack 
18.00 - —,—. Gem. Melis mit Sack 17,50 17,75. 
Stimmung: Ruhig. Nohzucker 1. Produktion Tranſtt 
. Bord Hamburg per November 17,30 Bd. 17,35 

r., per Dezember 17,35 Gd., 17,40 Br., per Januar 
17,50 Gd., 17,60 Br., per Januar-Dlärz 17,70 Gd., 
17,75 Br., per Mai 18,00 Gd., 18,05 Br. Stetig. 

Köln, 5. November. Rtiböl loko 70,50, per Mai 
66,00. Wetter: Schön. 

Hamburg, 5. November, abends 6 Uhr. Kaffee got d 
average Santos per Dezember 35% Gd., per März 
Sah Bd., per Mai 363 Gd. per September 371/, Gd. 

tetig. 


Hamburg, 5. November, abends 6 Uhr. Zucke ⸗ 
markt. Rüben-Robzuder 1. Produktion Bafis 88 Prog. 
Rendement neue Uſance, frei an Bord Hamburg rer 
100 Kilo per November 17,45, per Dezember 17,55, 
per Januar 17 70, per März 17,90, per Mai 18,15, 
per Augufi 18,40. Sehr ſtetig. 


Was die Grossmutter zu sagen weiss: 


Zu meiner Zeit, Kinderchen, da dat man uns 
den Hals dick eingewickelt, wenn wir 
erkältet waren; dann mußten wir Tee trinken 
und Saft ſchlucken und wenn wir auch 
Zuckerzeug bekamen, dann verdarben wir 
uns den Magen und waren erſt recht krank. 
Und heute? Da gibt man einfach Fays 
echte Sodener Mineral» Paſtillen und die 
räumen mit ſo einer Erkältung auf, daß es 
eine Luſt iſt. Eure Mutter iſt ſehr klug, 
daß ſie auf das veraltete Zeug nichts 

und dafür Fays Sodener nie ausge 

läßt. Die Schachtel ee nur 85 Pfennig 
— iſt in allen einſchlägigen Geſchäften zu 

en. 


| | 
＋ 292 h 

Polizeiliche Bekanntmachung. 

M letzterer Zeit 0 wiederholt Verſtöße gegen die Arbeiterſchutz⸗ 
geſetze vorgekommen. Wir weiſen daher auf folgende Beſtimmungen hin: 

a) Minderjährige Perſonen dürfen, ſoweit reichsgeſetzlich nicht ein 
anderes zugelaſſen iſt, als Arbeiter nur beſchäftigt werden, wenn ſie mit 
einem Arbeitsbuche verſehen find. Bei der Annahme ſolcher Arbeiter hat 
der Arbeitgeber das Buch einzufordern. Er iſt verpflichtet, dasſelbe zu 
verwahren, auf amtliches Verlangen vorzulegen und wach rechtmäßiger 
Löſung des Arbeitsverhältniſſes wieder auszuhändigen. Die Aushändigung 
erfolgt an den geſetzlichen Vertreter, ſofern dieſer es verlangt, oder der 
Arbeiter das ſechzehnte Lebensjahr noch nicht vollendet hat, andernfalls 
an den Arbeiter ſelbſt. (Reichsgewerbeordnung 88 107 und 150.) Dies 
gilt für ſämtliche aus der Vollsſchule re gewerblichen Arbeiter 
ohne Unterſchled des Geſchlechts. Ob die Beſchäftigung als Betriebs⸗ 
beamter, Werkmeiſter, Techniker, Geſelle, Gehilfe, Lehrling, Fabrik⸗ oder 
Bauarbeiter erfolgt, iſt unerheblich. 8 

Ausgenommen ſind: Gehilfen und Lehrlinge in Apotheken, und 
Handelsgeſchäften, Geſinde, die mit gewöhnlichen, auch außerhalb des 
Gewerbes vorkommenden Arbeiten beſchäftigten Tagelöhner und Hand⸗ 
arbeiter, Kinder, die bei ihren Angehörigen für dieſe ohne Arbeitsvertrag 
beſchäftigt werden. 

Die Ausſtellung der Arbeitsbücher erfolgt auf Antrag oder mit 
Zuſtimmung des geſetzlichen Vertreters koſtenlos durch die Polizeibehörde. 
(In Thorn im Einwohner⸗Meldeamte.) 

b) Perſonen, die in den Geſindedienſt treten wollen, bedürfen ohne 
Rücksicht auf das Alter eines Geſindedienſtbuches. (Geſetz vom 21. 
Februar 1872 nebſt Min.⸗Inſtr. Ausftellung wie zu 7 

e) Nach dem Geſetze vom 30. März 1903, Reichs⸗Geſetz⸗Blatt Nr. 
14, düsen Kinder über 12 Jahre nicht in der Zeit zwiſchen 8 Uhr abends 
und 8 Uhr morgens und nicht vor dem Vormittagsunterrichte beſchäftigt 
werden. An den Nachmittagen darf die Beſchäftigung beim Austragen 
von Waren und bei ſonſtigen Botengängen nicht länger als 3 Stunden, 
in den Schulferien nicht länger als vier Stunden täglich dauern. Sie darf 


erſt eine Stunde nach beendigtem Unterrichte beginnen. 5 
Die beabſichtigte Beſchäftigung von Schulkindern iſt von den Arbeit⸗ 
gebern der Ortspolizeibehörde ſchriftlich anzuzeigen. 
Verboten iſt die Beſchäftigung von Kindern in Fabriken, Werk⸗ 
ſtätten mit Motorbetrieb, Kellereien, bei Bauten aller Art, im Fuhrwerks⸗ 


betriebe, beim Miſchen und Mahlen von Farben uſw., 


fremde Kinder 


unter 12 Jahren dürfen in gewerblichen und Handelsbetrieben überhaupt 


nicht beſchäftigt werden. 


Die Beſchäftigung eines Kindes iſt nicht geſtattet, wenn dem Arbeit⸗ 
geber nicht zuvor für dasſelbe eine Arbeitskarte eingehändigt iſt. 

Die Arbeitskarten werden auf Antrag oder mit Zuſtimmung der 
eſetzlichen Vertreter koſtenlos durch die Ortspolizeibehörde aus geſtellt. 
(Sn Thorn auf Zimmer 49 des Rathauſes, wo auch nähere Auskunft 


über Kinderbeſchäftigung erteilt wird.) 


Zuwiderhandlungen gegen das Geſetz betr. Kinderarbeit in gewerb⸗ 
lichen Betrieben unterliegen Geldſtrafen bis zu 2000 Mark eventl. bis 
6 Monate Gefängnis (88 23 bis 27 a. a. O.). 

Thorn, den 20. September 1906. 


Die Polizei = Verwaltung. 


Bekanntmachung. 


Die Erhebung des Schulgeldes 
für die Monate Oktober, No- 
vember, Dezember 1906 wird 
in der Knabenmittelſchule am 


MIttwoch, d. 7. November d.]. 


von Morgens 8½ Uhr ab 
erfolgen. 

Die Erhebung des Schulgeldes 
ſoll der Regel nach in der Schule 
erfolgen. Es wird jedoch aus⸗ 
nahmsweiſe das Schulgeld von 
Kindern, welche die Schule krank⸗ 
heitshalber nicht beſuchen können, 


Mittwech,ö.7.Novemberd.) 


Mittags zwiſchen 12 und 1 Uhr 
der Kämmereikaſſe entgegen⸗ 
genommen werden. Die bei der 
Erhebung im Rückſtande verbliebenen 
Schulgelder werden executiviſch bei⸗ 
getrieben werden. 
Thorn, den 2. November 1906. 


Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 

Die Stants-undBemeindefteu ern 
pp. für das III. Vierteljahr des 
Steuerjahres 1906 find zur Ver⸗ 
meidung der zwangsweiſen Bei⸗ 
treibung bis ſpateſtens den 


15. November 1000, 


unter Vorlegung der Steueraus: 
ſchreibung an unſere Steuerkaſſe im 
Rathauſe — Zimmer Nr. 31/32 — 
während der Vormittags⸗Dienſt⸗ 
ſtunden zu zahlen. 

Im Intereſſe der Steuerzahler 
empfehlen wir ſchon jetzt mit der 
Zahlung zu beginnen, da erfahrungs⸗ 
emäß der Andrang zur Kaſſe in 
en letzten Tagen vorgenannten 
Zeitpunktes ſtets ein ſehr großer 
ift und hierdurch die Abfertigung 
der Betreffenden bedeutend ver⸗ 
zögert wird. 

Thorn, den 20. Oktober 1906. 


Der Magiſtrat. 
Steuer⸗Abteilung. 


Bekanntmachung. 


Bei unſerer 3 iſt die 
Stelle des Armendieners (Boten 
der Armenverwaltung) ſofort zu be⸗ 
etzen. Das Einkommen der Stelle 

trägt jährlich 900 Mark und 
ſteigt in 4 mal 3 Jahren um je 
100 Mark bis 1300 Mark. Außer⸗ 
dem wird ein Wohnungsgeldzuſchuß 
von 10 % des jeweiligen Gehalts 


gezahlt. 

Die Anſtellung erfolgt auf drei⸗ 
monatliche gegenſeitige Kündigung 
ohne Penſions berechtigung und vor⸗ 
läufig auf ſechs monatliche Probe⸗ 
dienſtleiſtung. 

Bewerber, welche geſund und rüſtig 
— und ſchriftliche Anzeigen er⸗ 
atten können, wollen ſich unter 
Einreichung ihrer Zeugniſſe, eines 
Lebenslaufs und des Zivilver⸗ 
orgungsſcheines bis zum 10. De⸗ 
ember d. Js. bei uns melden. 


Thorn, den 27. Oktober 1906. 
Der Magiſtrat. 


Billig zu verkaufen 


ein Billett = Bäuschen. 


Reederei W. Huhn, Thor n. 
Telephon⸗Anſchluß 369. 


Bekanntmachun. 


Staatliche Heizer kurſe. 

In der Zeit vom 4. bis. 18. Februar 
1907 wird in der Stadt Graudenz 
ein ſtaatlicher Unterrichtskurſes für 
Dampfkeſſel⸗ Heizer von einem 
Ingenieur als Lehrer und einem 
Lehrheizer abgehalten werden. 

er Kurſus ſoll den im praktiſchen 
Betriebe ſtehenden Heizern Gelegen⸗ 
heit bieten, ſich diejenigen Kennt⸗ 
niſſe und Fertigkeiten anzueignen, 
welche zu einer ſachgemäſſen Aus⸗ 
übung des Dienſtes als ſelbſt⸗ 
ſtändiger Heizer erforderlich ſind. 
Namentlich ſollen die Kenntniſſe der 
Teilnehmer in der geeignetſten Be⸗ 
dienungsweiſe der Feuerungen für 
verſchiedene Brennſtoffe und der für 
beſtimmte RNoſtanordnungen ge⸗ 
eignetſten Brennſtoffe befeſtigt und 
erweitert und die Teilnehmer be⸗ 
fähigt werden, eine Feuerung mög⸗ 
lichſt ökonomiſch und unter Ver⸗ 
meidung von Rauch und Ruß zu 
bedienen. Dabei ſollen die zur 
Sicherheit des Betriebes von dem 
Heizer zu beachtenden Maßnahmen 
und ſein Verhalten, auch in kriti⸗ 
ſchen Fällen eingehend geü t werden. 
Durch Hebung der techniſchen Ein⸗ 
fiht und durch Anregung zum Nach⸗ 
denken ſoll bei dem Heizer das 
Gefühl für feine Verantwortlichkeit 
geſteigert und ihm die Ausübung 
ſeiner Pflichten erleichtert werden. 
Da der Dampfkefjelbetrieb in enger 
Verbindung mit dem Dampfma⸗ 
ſchinenbetrieb ſteht, ſo ſoll ſich der 
Kurſus bis zu einem gewiſſen Grade 
auch auf Beſchreibung und Behand⸗ 
lung der Dampfmaſchinen erſtrecken. 

Der Unterricht erfolgt als Tages⸗ 
unterricht von 8. bis Yftündiger 
Dauer. 

Als Teilnehmer werden nurſſolche 
Bewerber zugelaſſen, die mindeſtens 
1 Jahr lang Keſſel bedient und tun⸗ 
lichſt das Schloſſer⸗ oder ein ver⸗ 
wandtes Handwerk erlernt haben. 
Die Zulaſſung eines Bewerbers, 
welcher kein volles Jahr als Dampf⸗ 
keſſelheizer tätig geweſen iſt, kann 
nur ausnahmsweiſe erfolgen, wenn 
dies von ſeinem Arbeitgeber oder 
vom de -Ueberwachungs⸗ 
verein zu Danzig befürwortet wird. 

Das Schulgeld für den ganzen 
Kurſus iſt auf 6 Mark für jeden 
Teilnehmer feſtgeſetzt. 

Anmeldungen für den Kurſus ſind 
bis zum 15. November d. Js. an 
die Königliche Gewerbe⸗Inſpektion 
in Graudenz Pohlmannſtraße 13 
oder an den Magiſtrat Thorn zu 
richten. 

Sie müſſen enthalten: 

1. Vor- und Zunahme des Be⸗ 
werbers, 

2. Geburtstag und» Jahr, 

3. Geburtsort, Kreis, 

4. Erlerntes Handwerk, 

5. Dauer der Tätigkeit im Dampf⸗ 
keſſelbetrieb in Monaten, 

6. Wohnung des ſich Anmeldenden. 

An Zeugniſſen ſind beizufügen 
eine Beſcheinigung über mindeſtens 
einjährige Tätigkeit am Keſſel und 
ein behördliches Unbeſcholtenheits⸗ 
zeugnis. 

Thorn, den 5. Oktober 1906. 


Der Magiſtrat. 


Wer Stellung ſucht, verlang⸗ 


die „Deutſche Vakanzen 
poſt“ 136 Eßlingen. 
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ar 


Franz Loch. Möbelmagazin 


Telephon 328. 


Thorn, gerberstrasse 27 


Telephon 328. 


empfiehlt sein 


Grosses Lager in Möbeln, Spiegeln und. Polsterwaren 


zu mässigen Preisen. 


+ Eigene Tapezier - und — 
Dekorations- Werkstätte. 


Vs 


Witwe, mittl. Jahre, 2 verjorgte, 
Kinder, 100 000 Mk. bar n. Villa, 
wünſcht ſich zu verh. Verm. Nebenſ. 
Anonym zweckl. Off. Ideal Berlin 7. 


Mtesholdu. Silber 


kauft zu 8 
arbeiter, 
F. Felbusch, Sage 41 


Jeden Markttag 
> auf dem 
Fiſchmarkte u. an allen 
an dern Tagen in meiner Wohnung 
Coppernicusſtraße 35 verkaufe ich 
von heute ab lebende Spiegel und 
Schuppenkarpfen. D. Wisniewski. 


Ungarwein 


ſüß, vom Faß, per Liter Mk. 1.40 
offerieren 
Sultan & Co., d. m. b. H. 


. Fi er Kaufe jeden Poften 
und 


— 


Ochsen, Kühe und 
Schafe und zahle 

8 die höchſten Preiſe. 
Nermann Rapp, agunlleterant. 
Selbiteingekochtes 
Pflaumenmus vorzüglich im Ge⸗ 
ſchmack. Delikate ſchwed. Preißel⸗ 


beeren, feinſte Dillgurken, Senf⸗ 
gurken, Pfeffergurken, Gurkenſalat 


und Bergamotten alles eigenes 
Fabrikat 
empfiehlt billig 
III. Silbermann 


Schuhmacherſtr 15. 


Wendischs 
Who 


ist das Beste für die Wäsche 


Ueberall erhältlich. 


J.1W.Wentisth ms: 
Seifenfabrik 
33 Alstädtischer Markt 33, 


Die Schönste 


weiße, ſammetweiche Haut, ein zartes, 
reines Geſicht mit roſigem jugend⸗ 
iſchen Ausſehen und blendend 
chönem Teint erhält man bei tägl. 
Gebrauch der echten 


Sierkenpferd-Lilienmilch-Seie 


v. Bergmann & Co, Radebeul 
mit Schutzmarke: Steckenpferd. 
à St. 50 Pf. bei: 

Ad. Letz, J. M. Wendisch Nchf., 
Anders & Co., Paul Weber 
Marian Baralkiewicz. 


kreisfleckige, kahle Stellen in Kopf- 


„Bert SebaldsHaartinktur | 


Pianoforte- 


Fabrik L. Herrmann & Co., 


Berlin, Neue Promenade 5. 0 
Pianinos in kreuzs. Eisenkonstr., 
höchster. Tonfülle und fester 
Stimmung. Lieferung frachtfrei, 
mehrwöchentl.Probe. Baar oder 
Raten von 15 M. monatlich. 
Preisverzeichnis. franco. 


Wohnung 
Schulſtraße 29 I. Et. 9 Zimmer mit 
großem Zubehör, Garten evt. Stall 
vom 1. 4. 07 zu vermieten. 

Deufer, Kaſernenſtraße 1. 
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preisliste u. 
Kostenanschläge kostenfrei, 


2 =. 
Berliner Pferde-Lotterie” 
Ziehung 16. und 17. November in Berlin im Dienstgebäude der 
Königl. Gen.-Lott.-Direkt. — 210000 Lose mit 6089 Gewinnen 1 W. v. zus. 


200000 M. 


en 10000, 6000, 5000, 4000, 2000. 6000 
„ 2000-10000, r 1500 9090 8d Pa 


„ SOOOO var 


Lose Al Mk., Il Lose 10 Mk. (Porto v. Liste Een] Zu ze. allen ei 
2 und n anlen dure Anais 
Königl. Lotterie > Einnehmern kenntlichen Verkaufsstellan. 14%) 
Wo nicht, versendet diese Lose die Lose-Vertriebs-Gesel!- 5% 


schaft Köpigl. Preussischer Lotterie-Einnehmer G. m. b. H., 250 
8 Berlin, Monbizauz k 0 


PFAFF -nähmaschinen 


gleich vorzüglich zum 


Nähen: 
Sticken und 
Stopfen. 


Reparaturen 
aller Systeme 
prompt und billig. 


Teile und Nadeln 
zu 
allen Maschinen. 


Keine Massenware! Nur mustergiltiges Fabrikat | 
A. Renne, Thorn, Bäckerstrasse 39, 


Ja, Ja! Meine Frau hat Recht, 
wenn sie behauptet, dass 


die Delikatess-Margarine 


SOLO in Carton 
die beste ist. l 


Hier sieht man, 


welcher Beliebtheit 
sich dieses vorzüg- 
liche Produkt 
erfreut! 


seh 
11 MM 


Das große Pelzwarenlager von 


| Wi. Boden, Mann. Brosiau, Ring 3 


ausgezeichnet mit 7 Hol-Diplomen, 
empfiehlt 


Elegante Damenz=Pelzjacketts 
mit Pelzbezug u. Seidenfutter, 
in allen Pelzarten zu billigften 
Preiſen. 

Fußläcke, lange, von 18 Mk. an 

Fußkörbe von 4,50 Mk. an 

Große Auswahl Damen=Pelz= 

Stolas und Bous. 

Nerz⸗, Skunks⸗ und Iltismuffen 
von 12 MR. an 

Eisvogel⸗, Luchs⸗, Dachs⸗ und 
Bären⸗Muffen von 15 Mk. an 

Waſchbär⸗ und Scheitelaffen⸗ 
Muffen von 7,50 Mk. an 

Biſam⸗Muffen von 7,50 Mk. an 

Jagdmuffen von 4,50 Mk. an 

Kinder=Garnituren v. 3 Mk. an 

Pelzteppiche von 7,50 Mk. an 
von 50 Mk an Schlittendecken und verschiedene 

DamensPelzjacken v. 18 Mk. an Delzelllützen. 


Reichhaltiges Lager moderner Berrens u. DamenpelzsBezugftolfe. 

Umarbeitungen u. Modernilierungen aller Pelz=Gegenitände, 

wenn dieſelben auch nicht von mir gekauft find, werden in meiner 

eigenen Werkitatt am billigiten und reelliten ausgeführt. Hus⸗ 

wahls sendungen bereitwilligſt. Preiskurant, fowie Stoff- und 
Delzwerks proben verſende franko, 


Extrabeſtellungen werden innerhalb 12Stunden prompt ausgeführt. 


Berren = lHlerzpelze 
5 von 120 Mk. an 
i Serren = Sell und Reiie = 
elze mit ſchwarzem Lamm⸗ 
ellfutten und echt Skunks⸗ 
beſatz von 75 90-105 M. an 
Berren » Skunkspelze mit 
Skunksfutter und Skunks⸗ 
beſatz von 120 Mk. an. 
Serrene und Damen = Huto= 
mobilpelze in allen Pelzarten 
Kontors, Baus- u. Jagd- Delz⸗ 
röcke von 36 Mk. an 
bivree=Pelze für Kut cher und 
Diener von 45 Mk an. 
PelzsReverenden für die Herren 
Geiſtlichen von 85 Mk. an 
Elegante Damen Pelzmdntel 


Wollene Strumpflängen, 
wollene Strümpfe, Socken 


in guten Qualitäten. 


A. Petersilge, Schlossstrasse 


(Schützen⸗ 
haus). 


Kalk, 
Zement, 


Gyps, 
CTheer, 


Dachpappe, 
I Träger, 


Drahtſtifte, 
Baubeſchläge. 


Franz Zähret, 


Baumateriallenhandlung. 


Frühmorgens 


ift jede Haut weiß, zart und h 
ſchmeidig, — jeder Teint roſig un» 
blendend ſchön, wenn man ſi 


Abends 


mit Bergmanns Aſeptin⸗Cream = j 
Bergmann & Co., Radebeul, einreid" 
a Gl. 1 u. 13/, M. bei Anders & 0% 


on Scha 


ift ein zartes, reines Geſicht, rofge 
jugendfriſches Ausſehen, weißt 
3 Haut und blenden 
chöner Teint. Alles dies wird e“ 
reicht durch die echte 


Stekenpfod-Lienmilch-Sei, 


von Bergmann & Co., Ra 
mit Schutzmarke: Steckenpferd. 
a St. 50 Pf. bei: Adoli Leet 
J. M. Wendisch Nchi., Ander 
& Co., Paul Weber, M. Bars 
klewicz, Adolf Majer, Bug 
Claass, Seglerſtraße 22 . 
Filiale Breiteſtraße 16, in 
Löwen - Apotheke und 
Apotheke. 


. U U U ne 
Verein zur Unterstützung 
durch Arbeit, 


Verkaufslokal Schillerftr. % 
Reichhaltiges Schürzenlager: r 
Beftellungen auf alle Art Wäſch 
werden entgegen genommen. Gen 
Arbeiterinnen könen ſich melden, 


Maſſives neues Haus 
anf der Eulmer Vorſtadt zu 
verkaufen. 
Zu erfragen Janitzenſtraße 2. 
Der bis dahin an Herrn E. Sched# 
vermietete 


Laden nebst wohnung 


Allſtädtiſcher Markt 27, iſt von 
1. Oktober ab anderweit zu ve 
mieten. Näheres durch 1. 
0. Horst, Schuhmacherſtr. 14 
Ein Baden 


mit angrenzender Wohnung iſt v 
ſofort zu vermieten. ö 
Hermann B82 


Laden 


mit 3 großen, hellen, trockenen g 
Lagerkellern, welche beſonde 
Eingang von der Straße haben x 
von ſofort oder ſpäter zu vermiete 


G. Soppart, Gerechteſtr. 8¹¹ 


Wo Hung, 


Tuchmacherſtraße 5, I Etage. ze ⸗ 
Zimmer nebſt ſämtlichem Zubeng 
vom 1. Januar 1907 evtl. au) 
früher zu vermieten. 


G. Soppart, Gerechteſtr. 8.10 


Eine Wohnung 


Frledrichſtraße 8, im Erdgeſſe 
gelegen, beſtehend aus 7 Zimm vol 
und reichlichen Nebenräumen, g 

oder 


ſofort zu vermieten. 
Näheres beim Portier 
Brombergerſtraße Nr. 50. — 
Wohnung 
zu vermieten Kirchofſtraße 


22 7 ha 
Stube u. Küche e, Ser, % 


verm. Zu erfr. Breiteſtr 32 
Hochs. Balkonwohnnd 


mit ſchöner Ausſicht auf = age 


von 


1 Etage, 6 Zimmer; 2. 
5 Zimmer; auch mit Pferdestall, 
ogleich zu vermieten. 12. 
A. Roggatz, Schuhmacherſtraße - 
Junge keufe 
finden gute Penſion 2 
Culmerſtraße 28, 


Einfashmöbl.Herrenzimme! 


geſ. Gefl. Preisoff. L. Bejhäftstt-? 


Kleines, einf. möbl. Fimme, 
ſofort zu — A Zu erfrage 
Strobandſtraße 12 Laden. 


Ein aut möbl, Vorderzimil 


in beſſerem Hauſe mit jep- 
vom 15. 115 > vermieten t. 
Brückenſtraße 18, 7 
T- bi. 30 
ſep. Eingang in beſſerm Hau 
vermieten. Breiteſtr. 18 


erleichtern, 


> 


Es war einmal. 


Romantiſche Jamiliengeſchichte von Rudolf Bode. 
9 998 


22. 8 10 5 

Unſere Stadt beſitzt vier Kirchen, eine mächtige gotiſche 
Hauptkirche, kurzweg Marktkirche, weil ſie die eine Seite des 
1 altertümlichen a et einnimmt, Während die 

rei anderen kleineren Vorſtadtkirchen find, beherrſcht fie das 

Zentrum, ihre Gemeinde beſteht aus dem wohlhabendſten und 
angeſehenſten Teile der ganzen Stadt, und ihr erſter Geiſt⸗ 
licher iſt immer zugleich Superintendent der Dizzeſe. 

Am Palmſonntag fand, wie Überall üblich, auch in der 
Marktkirche die Einſegnung der diesjährigen Konfirmanden 
und zwar ſelbſtverſtändlich durch den Superintendenten ſtatt, 
der ein alter frommer Mann mit weißen Haaren, aber noch 
ſehr flott auf dem Poſten war. Unſere Kinder hatten ein 
großes Intereſſe an der Feier, denn Roderich war erſt vor 
einem Jahre, Marie Luiſe noch gar nicht konftrmiert. Des⸗ 
halb wollte die Mutter mit ihnen hingehen, und da ſie alle 
nicht Beſcheid wußten in der großen Kirche und den ihnen 
fremden Formen unſeres Gottesdienſtes jo begleitete ich fie; 
die beiden Väter blieben daheim. Die Kirche war, wie 
natürlich, überfüllt, und wir mußten uns mit etwas dürftigen 
Seitenplätzen begnügen, doch konnten die Kinder die Vor⸗ 
zänge am Altar gut verfolgen, und das Organ des Geiſt⸗ 
ichen genügte für jeden Platz und jedes geſunde Ohr im 
ganzen weiten Raume. 

Die heilige Handlung war zu Ende. Die Abkündi⸗ 

gen gewöhnlicher Art, die ſich ſonſt der Predigt auf der 

zel anſchließen, erfolgten diesmal gleich vom Altar aus, 
wo der Geiſtliche ſtehen geblieben war. Auch ſie gingen 
vorüber. Da begann der alte Superintendent von neuem 
8 Ei üblichen Formel: „Es iſt eine Dankſagung zu tun 
egehrt”. 

Er hielt inne und nahm ein Blatt Papier aus der 
Agende. Alles ſah auf, denn man wußte aus Erfahrung, 
daß jetzt etwas Beſonderes kommen werde. 


— eine Dankſagung“, fuhr er fort, „von einem Manne, 
deſſen eng ger verloren geglaubter Sohn nach zwanzig⸗ 
jähriger weſenheit geſund und liebevoll in die Arme 
leines unausſprechlich glücklichen Vaters von der anderen 
Seite der Erde zurückgekehrt iſt. Aber ich glaube, es iſt das 
Beſte, wenn ich den Brief, der mir darüber zugegangen iſt, 
17 vorleſe. Und ich hoffe, der Briefſchreiber, deſſen Namen 


5 2 verſchweige, wird mir deshalb nicht zürnen, denn feine 
N) 


rte werden zur Erbauung der lieben Gemeinde heute 
vielleicht mehr beitragen, als die meinigen es Euch ſicherlich 
ehülfen ſeiner Freude und ſeines Dankes zu 
werden vor dem Herrn, der dem alten Manne eine ſo große 
Gnade beſchert hat. 

Der Brief lautet folgendermaßen: Der allmächtige Gott 
hat in überſchwänglicher Güte, die ich nicht verdient habe, 
nach langer Trübſal und Einſamkeit mein einziges Kind, 
meinen heißgeliebten Sohn aus den Wildniſſen Auſtraliens 
und über das weite Meer in guter Geſundheit, in guten Ver⸗ 
hältniſſen, in alter Liebe und ſogar mit einer lieben Familie, 
von deren Exiſtenz ich keine Ahnung hatte, zu mir zurück⸗ 
geführt. Ich fühle, daß mein eigener Dank zu ſchwach iſt für 


Machdruck verboten.) 

2 viel Barmherzigkeit, und ſo bitte ich Eure Hochwürden 
emütig, im nächſten Hauptgottesdienſt vor und mit ver⸗ 
ſammelter Gemeinde das Opfer des Lobes und des Dankes 
unſerem Herrgott in meinem Namen darzubringen, während 
auch ich zu derſelben Stunde mit meinem dankerfüllten Herzen 
daheim vor dem Herrn ſtehen werde. — Aber ich fühle, daß 
bloße Worte, die ſo billig ſind, hier nicht genügen, ſondern 
daß ich dem lieben Gott eine Tat ſchuldig bin, um ihm den 
Ernſt meiner Dankbarkeit zu beweiſen. In meinem einſamen 
Alter habe ich mich oft gefürchtet vor der letzten Krankheit, 
die den Tod vorbereitet und von der n nie wiſſen kann, 
wie lange fie dauert. Mir iſt ſehr bange gewejen, daß ich 
in dieſer meiner Todes krankheit ganz hülflos, verlaſſen und 
vergeſſen würde daliegen müſſen, ja, daß ich am Ende noch, 
wenn meine geringen Mittel durch die Krankheit verbraucht 
wären, das Schickſal haben könnte, wovor allen armen Leuten 
hier ſo ſehr graut, nämlich als Ortsarmer und auf Stadt⸗ 
koſten begraben zu werden, das heißt: in einem ungeſtrichenen 
platten Kaſten, ohne Bahrtuch und Kruzifix, ohne Segen und 
Geläut. Und doch iſt der arme Lazarus um der Geduld und 
Beſcheidenheit willen, womit er ſein Los erträgt, vor dem 
Herrn oft höher geachtet, als der reiche Mann. Ich habe 
deshalb, um jenes traurige Schickſal der Armut von meiner 
letzten Krankheit und meinem Tode abzuwenden, unter großen 
Entbehrungen ein Kapital von 500 Mark zuſammengeſpart, 
welches ich hier beifüge und damit in die Hände des Kirchen⸗ 
vorſtandes unſerer Gemeinde niederlege, da ich dasſelbe nun⸗ 
mehr nach der fröhlichen Rückkehr meiner Kinder zu den an⸗ 
geführten Zwecken nicht mehr nötig zu haben glaube. Ich 
möchte dies geringe Kapital ſtiften als kleinen Anfang zur 
Begründung einer chriſtlichen Gemeindekrankenpflege für arme 
Leute, die uns ſo dringend not tut, und zur ſofortigen Ein⸗ 
richtung eines bürgerlichen Begräbniſſes auch für alle die» 
jenigen, die als Ortsarme verſtorben ſind. Der Kirchen⸗ 
vorſtand wolle mein Scherflein und meine herzliche Bitte 
nicht zurückweiſen, ſondern in gewohnter Weis heit und Tat⸗ 
kraft durch Aufrufe und Sammlungen wie durch Ver⸗ 
bindung mit den ſtädtiſchen und ndesbehörden dafür 
ſorgen, daß dieſem offenen Schaden in unſerer ten 
Stadt nach Kräften gewehrt und eine Einrichtung chriſt⸗ 
licher Bruderliebe an die Stelle der bisherigen bitteren 
Vernachläſſigung der Armut trete. J ſelbſt will 
auch e nicht nachlaſſen, ſondern jeden Pfennig, den 
ich erübrigen kann, dieſer guten Sache mit Freuden zuwenden. 
Gott der Herr aber wolle mich gnädig anſehen, wie er die 
Witwe im Tempel anſah, und die geringe Gabe, die ich ihm 
heute zu Füßen lege, mit einem ſolchen Segen beehren, daß 
ſie wachſe in die Zehntauſende hinein und eine wahrhafte 
Wohltat werde für die liebe Armut unſerer Stadt, die ſich 
ſelbſt nicht helfen kaͤnn.“ 

Schon nach dem erſten Satze hatte der jüngſte Roderi 
ſeine Mutter gefragt: „Mama, iſt der Brief wohl von Große 
vater?“ Sie hatte genickt und den Kopf auf ihr e 
geſenkt. Und immer tiefer ſank während der Vorleſung ih 


Kopf, und immer ſchneller tropften die Tränen auf die 
Blätter, ohne daß fie es merkte, und endlich konnte ſie ſich 


nicht mehr beherrſchen: ſie ſchluchzte laut. Ihr Schluchzen 
aber fiel nicht auf, weil alle die gefühlvollen Frauen um ſie 
her mit ihren Taſchentüchern ſelbſt ſo viel zu tun batten, 


daß ſie nicht imſtande waren, auf ihre Nachbarſchaft zu 
achten. Die Wahrheit und Tiefe der Empfindung in den 
ſchlichten Worten des Briefſchreibers, den jedermann erkannte, 
wirkte eben ſo mächtig auf die Zuhörerſchaft, wie der edle 
Gedanke, der ſeiner Gabe zu Grunde lag, und als der ehr⸗ 
würdige Superintendent jedoch in unverkennbarer eigener 
Bewegung zu beten begann, da war ſicher niemand in der 
ganzen großen Verſammlung, der nicht aus tiefſter Seele 
mit dem alten Regiſtrator Gott gedankt und ihn um ſeinen 
Segen erſucht hätte über das von Decker angeregte Werk, 
das ſich der allgemeinſten Zuſtimmung erfreute. 


N war die Kirche aus, die hocherregte Menge 
ſtrömte auf die Straßen, bei den vielen im Laufe des Sonn⸗ 
tags ſtattfindenden häuslichen Konfirmationsfeiern fanden 
fi) allerhand Geſellſchaften zuſammen, der eine wußte dies 
und der andere das, die Nachrichten des Sonnabends und 
des Sonntags fluteten durcheinander, die Großmut des 
jungen Decker bei ſeinen Haus käufen wurde bekannt. Am 
Abend kam der Schuſter betrunken nach Hauſe und prügelte 
ſein Weib, weil man ihm in der Kneipe weisgemacht hatte, 
die Frau hätte ihm bei dem Verkaufe des Hauſes eine halbe 
Million unterſchlagen. Man hatte auch erfahren, daß die 
ganze Familie Decker im „Rautenkranz“ Quartier genommen, 
und nun kamen die Gratulanten im Laufe des Nachmittags 
in hellen Haufen an, die früheren Kollegen des Regiſtrators, 
die Magiſtratsſchreiber, der Stadtſekretär, Stadtverordnete 
und Magiſtratsperſonen, ſogar der Herr Bürgermeiſter 
ließ ſich herab, alle wollten hören, ſehen, bewundern, 
die Hände ſchütteln — das ging ſtundenlang, die 
Tür kam nicht zur Ruhe, es war ein außerordentlich 
anſtrengender Tag für den alten Herrn, und erſt 
eine Stunde ſpäter als gewöhnlich, war es der Famitie ge⸗ 
ftattet, ſich ſchachmatt an ihrem Abendtiſche niederzulaſſen. 
Das beſte Geſchäft an dieſem Tage machte der Rautenkranz. 
Alle ſeine Gaſtzimmer waren von drei Uhr nachmittags bis 
Mitternacht überfüllt, und der Wirt wie ſeine Kellner hätten 
wie es im Götz von Berlichingen heißt, ihren Händen be⸗ 
fehlen mögen: multipliziert euch! um nur mit Bier und 
Wein, mit Sooleiern und Frankfurter Würſtchen, mit Er⸗ 
zählungen und Antworten alle Wünſche der zu⸗ und ab⸗ 
ſtrömenden Gäſte zu befriedigen. 

In der ſtillen Woche ſaß das Volk ſcheinbar ſtill, aber 
der Schein trog, in dieſer Stille bereitete ſich der kommende 
Sturm leiſe vor. Zunächſt hob das Gerücht ſeine Schwingen 
und flog von Haus zu Haus, von Stube zu Stube, von 
Waſchfaß zu Waſchfaß. Nirgends fand es willigere Abnehmer 
als an den Waſchfäſſern, wo man vor dem Feſte noch eifrig 
bei der Arbeit war, und in den Backſtuben, wo Gründonners⸗ 
tag und am ſtillen Sonnabend die Weiber haufenweis bei⸗ 
einander ſaßen, um ihre Feſtkuchen, ſo wie ſie aus dem Ofen 
kamen, mit Butter zu beſtreichen, mit Zucker und gehackten 
Mandeln zu beſtreuen. Dieſe naiven Leute wußten es ganz 
genau: der komiſche Regiſtrator hatte in ſeinem Keller einen 
Schatz gefunden, den ſein Urahne, der alte Kreuzritter, einem 
Türken abgejagt und aus dem heiligen Lande mitgebracht 
hatte, fauſtgroße Diamanten, jeder ſeine hundert Taler wert, 
und was im Wochenblatte geſtanden, das war nur geſchrieben, 
um den Leuten Sand in die Augen zu ſtreuen, der Einbrecher 
wegen. Aber das wäre ja eine Bettelei gegen den heim⸗ 
Sal Sohn aus Neuholland jenſeits der Erde, wo das 

old gleich unter dem Graſe läge und herauswüchſe, wie 
bei uns die Kuhblumen auf der Wieſe: der wäre ein 
Kröfus, ein Nabob, ein Känguruh oder Beutelſchneider, 
und die Känguruhs wären Leute, die in Neuholland mit 
aufgeſchnittenem Geldbeutel herumſprängen, und was heraus⸗ 
„ ſich aufleſen, wer wollte, ſie bückten ſich nicht 
anach. 


An den Stammtiſchen aber, wo die Männer ſitzen, in den 
Werkſtätten, den Schreibſtuben und Beratungszimmern drehte 
ſich die Unterhaltung ja wohl auch um die Deckers, aber man 

ielt mit ernſten Mienen Rat, man faßte Beſchlüſſe, und 
ſtern ſollten ſie zur Ausführung gelangen. Ein Teil dieſer 
Beſchlüſſe aber ſickerte durch ins Publikum, und das Publikum 
hae infolgedeſſen ebenfalls ſeine Entſchlüſſe in bezug auf 
en Abend des erſten Feſttages. 


Im Hauptgottesdienſte dieſes Tages zeigte der Super⸗ 
intendent der Gemeinde an, daß bereits gegen 3000 M. für 
den angeregten wohltätigen Zweck eingegangen ſeien, daß die 
Mitglieder des Kirchenvorſtandes perſönlich mit Sammelliſten 
in der Stadt von Haus zu Haus gehen und daß dieſe Liſten 
nach Beendigung des Umgangs im Wochenblatt veröffentlicht 
werden würden; auch werde von dem Fortgange der ganzen 
Gründung. wie von jedem dafür ausgegebenen Pfennig 
öffentlich Rechnung gelegt werden. 

Nach der Kirche ſaß die Familie traulich beiſammen und 
freute ſich über den ſchönen Beifall, den e An⸗ 
regung gefunden — da fuhren unten zwei Equipagen vor: 
weiße Zügel, die Kutſcher in Livree mit Hüten und weißen 
Handſchuhen — Brautkutſchen nannte man dieſe eleganten 
Mietwagen im Volksmunde — die Familie flog an die Kenfter 
— und heraus ſtieg — o weh! Frack her! Sekt beſtellen! 
Marlieſe, wie ſehe ich aus? wo iſt der Spiegel? bürſte Dein 
Haar! — Und heraus ſtieg der Herr Bürgermeiſter mit 
dem ganzen Magiſtrat in Frack, Zylinder, weißen Krawatten 
uſw., und ſchnurſtracks kamen ſie, geführt vom Wirte ſelbſt, 
die Treppe herauf, die Tür flog auf und wie ein Kammer⸗ 
diener meldete der letztere, zur Seite tretend, den hohen Be⸗ 
ſuch der Familie an. 

Der Bürgermeiſter, in der Linken den Hut, in der 
Rechten eine elegante Mappe, ſchritt voll hoher Feierlichkeit 
in Haltung und Mienen vor und blieb drei Schritt vor dem 
alten Herrn ſtehen, hinter den ſich die Familie in dem Inſtinkt, 
daß dieſer hochoffizielle Beſuch doch nur ihm gelten könne, 
ein wenig zurückgezogen hatte. Dieſer ſelbſt ſtellte in dieſem 
Augenblick mit vielem Glück ein lebendes Bild dar und zwar 
eine Allegorie der hülf⸗ und ratloſen Verle ae Er war 
total durchgefroren aus der ungeheizten Kirche gekommen, 
hatte ſchnell den am Ofen durchwärmten Schlafrock und 
warme Hausſchuhe angezogen, ſtatt des dünnen ſchwarzſeidenen 
Kirchenmützchens ſein molliges Hauskäppchen mit der langen 
Troddel aufgeſetzt und befand ſich eben auf dem Wege zur 
ſchönſten Behaglichkeit, als das Unglück in Geſtalt der beiden 
Karoſſen bei ihm vorfuhr. Bei dem Rufe ſeines Sohnes: 
„Frack her!“ war wie ein flammender Blitz die Erkenntnis 
durch ſeine Seele gezuckt: Himmel, ich habe ja keinen! In⸗ 
des war dieſer grellen Stichflamme gleich der verſöhnende 
Troſt auf dem Fuße gefolgt: aber einen Zylinder! Er war 
in ſein Zimmer geſchoſſen, hatte ſeinen höchſten Zylinder auf⸗ 
geſtülpt und hakte jo völlig gleichzeitig mit dem Magiſtrat, 
nur von der entge 7 5 Seite her, das Empfangs⸗ 
zimmer betreten, daß jede Abſicht, ſeine äußere Erſcheinung 
zu korrigieren, aufgegeben werden mußte. Und ſo ſtanden 
die beiden einander gegenüber: der nur mittelgroße geſchmei⸗ 
dige Bürgermeiſter in tadelloſer Feſttoilette und vor ihm 
kerzengrade, ſteif und hoch wie ein Fabrikſchornſtein der 
Regiſtrator im grauen lafrock, der an ihm bis auf die 
roten Plüſchſchuhe herniederfloß und ihn noch länger er⸗ 
ſcheinen ließ, als er ohnehin ſchon war, gekrönt von ſeinem 
Zylinder, aber keines Unrechts ſich bewußt, nur in Todes- 
angſt vor den Ei ae die offenbar drohend herannahten, 
und vor der Rolle, die er dabei zu ſpielen haben würde. 


Amtes wie ſeiner Perſon, begann zu reden in 12 8 
orte: 


ſchob ſich feine Schwiegertochter leiſe hinter ihn und flüfterte: 
Papa, nimm doch den Hut ab!“ Er hörte nicht. Aber 
das ging doch unmöglich: dieſe hohe graue Säule mit dem 
roten Sockel und einem Kochtopf als Kapital. Der Bürger⸗ 
meiſter konnte feine Rede doch nicht an eine ſteinerne Karya⸗ 
tide richten! Aber was tun? Die war abgeblitzt. 
Da fiel dem Sohne die Soldatennatur ſeines Vaters ein, an 
die ihn deſſen ganze Haltung in dieſem Augenblicke erinnerte; 
er ging dicht an ihm vorüber, ſah ihm mit einem 
blick ſcharf ins Geſicht und ſagte halblaut, aber in 
alzentiertem Kommandotone: „Helm ab zum Gebet!“ 
e g flog der Hut von dem kahlen Schädel des alten 
ardiſten. 

Sehr geehrter Herr Regiſtrator,“ begann der Bürger⸗ 
meiſter, der bei dieſen Wen keine Miene verzogen hatte, 
aufs neue, „in Anbetracht der langjährigen Dienſte, die Sie 
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in unentwegter Treue der Stadt geleiftet haben; in Anbetracht 
der wichtigen hiſtoriſchen Studien, die Sie in den Archiven 
der Stadt gemacht haben und der hochintereſſanten Entdeckungen, 
die Ihnen dabei gelungen ſind; in Anbetracht des über⸗ 
raſchenden Glanzes, der ſich infolge dieſer Entdeckungen über 
die Urgeſchichte Ihrer eigenen Familie verbreitet hat, eines 
hiſtoriſchen Glanzes, um den manche Adelsfamilie Sie beneiden 
würde und durch den unſere ganze Stadt ſich mit Ihnen ge⸗ 
ehrt fühlt; in Anbetracht ferner Ihrer faſt ſiebzigjährigen 
makellos tugendhaften Führung als Bürger und Menſch, wo⸗ 
durch Sie ſich die hohe Achtung und Liebe aller Bevölkerungs⸗ 
Hafjen unſerer Stadt in fo hohem Maße erworben haben; in 
Anbetracht endlich der edlen Opferwilligkeit, mit der Sie erſt 
neuerdings zur Fürſorge für die Armut unſerer Stadt in 
Krankheit: und Sterbefällen eine eben jo nachdrückliche wie 
dankenswerte Anregung gegeben haben — aus allen dieſen 
ſchwerwiegenden Gründen hat ſich der Magiſtrat in ſeiner 
Sitzung dom 4. April d. J. bewogen gefunden, Sie, hoch⸗ 
geehrter Herr Regiſtrator, zum Ehrenbürger unſerer Stadt 
mit allen Rechten und Freiheiten, die damit verknüpft ſind, 
zu ernennen und iſt heute in corpore hier erſchienen, um 
Ihnen durch meine Hand die Beſtallungsurkunde über dieſe 
öchſte Ehrenſtellung, bie eine Stadt zu vergeben hat, ehr⸗ 
erbietigſt zu überreichen.“ 

Mit einer neuen Verbeugung übergab der Herr Bürger 
meiſter dem Gefeierten die Mappe, we die Ernennungs⸗ 
urkunde enthielt. Dieſer ſtand ſteif wie ein eiſerner Ladeſtock, 
in der Linken den Hut, in der Rechten die Mappe, und ſchnitt 
die ſchrecklichſten Grimaſſen. Er befand ſich in einer fürchter⸗ 
lichen Lage. Er fühlte, daß er reden, antworten, danken 
müſſe, und er fühlte gleichzeitig, wie ſeine verwöhnte Glatze, 
kaum ein wenig befriedigt nach der kalten Kirche und nun 
ſchon wieder jedes Schutzes bar während der langen Rede im 
kühlen Empfangszimmer, wegen dieſer fortgeſetzten Miß⸗ 
handlungen zu revoltieren begann und ſich anſchickte, in 
Trompelenſtößen ihrem Zorne Luft zu machen. Daher die 
unwillkürlichen und ganz unnatürlichen Verzerrungen ſeines 
Geſichtes, während er zu reden begann. 

; Gortſetzung folgt.) 


Des alten Bootsmanns Rache. 
Skizze von Heinrich Lierſemann. 
Nachdruck verboten). 


Oberbootsmann Sponholz war eine rauhe Haut, ein See⸗ 
bär von altem Schrot vn er Er war mit der See und 
dem Segelſchiff vermählt. Eine andere Liebe kannte er nicht. 
Alle Weiber waren ihm verhaßt. Kam dennoch Sonntag 
nachmittags Damenbeſuch an Bord, ſo ſchloß er ſich in ſeine 
Kammer ein und kam nicht eher zum Vorſchein, bis das 
„Weiberpack“ von Bord und die Luft wieder rein war. 

Schürzenvolk und das Gemüſe“ — mit dem le Aus⸗ 
bruck meinte er Kinder — „gehören nicht an Bord eines Kriegs⸗ 
ſchiffes,“ lautete ſeine unerſchütterliche Meinung. 

Im Dienſt war er ein Muſter für alle Untergebenen. 
Wenn er mit ſeiner roten Naſe, die wie ein Leuchtfeuer aus 
dem bärtigen Geſicht hervorragte, ſich nur von weitem ſehen 
ließ, ſo ging ein hellſamer Schrecken durch manches Unter 
ag A Matroſengemüt. Er erh auch d Ge Lane Kerr 
alten e, wo man nur e 8 
keit einer derben Kauft in Tintergebenen etwas plaufibel 


d R kö denfalls 
Kofi er ſeh uk ber uff bes Nane Bai in Wiel 


wollte er ſich 
. Oberflächlich iſt 
ich iſt der Hieb: 
Nur des Geiſtes Kraft allein 
Dringet in die Seele ein — 


nicht befreunden. Machte es 1 nicht recht, fo „ſchob 
ie bie Kallen Augen dicht. . ber 


mit blauen Augen umher, fo verteidigte er ſich dem Vor⸗ 
5 gegenüber auf ſeine Art. Er uptete dann näm⸗ 

„ das a hätte gerade ſtark geſchlingert, und er mußte, 
um ſich feſtzuhalten, (nen Arm aus Da feien dann 
die Betreffenden gerade mit ihren en im ſeine ge⸗ 
laufen. Die Schiffsjun konnten feiner Anficht gar 
nicht genug Schläge bekommen. Er niemals jo ein 

ger Seemann geworden, meinte er, wenn der nicht 


Junge ſo viel „aus der Armenkaſſe“ bekommen Hatte 
er den Schiffsſungen Unterricht im Spliſſen Knoten 
erteilen, jo verfuhr er hierbei auch fehr Ieh f 
richtete er an irgendeinen eine fi niſche Frage, und wenn 
dieſer gleich mit der Antwort herausplatzte, ſo — nd er 
ihm eine Rieſenohrfeige mit den Worten: „ er 
erſt bekiekſt di dat!“ 
fer Daß er einmal mit jemandem zufrieden war, kam äußerſt 
elten vor. 

Nur einer hatte es ihm angetan; das war der Matroſe 
Jürgis Krauledis. „Das is 'n verſchtändiger Kerl,“ p 
er zu ſagen. Er nahm ihn ſich zum Burſchen. Gab es 
ſchwierige ſeemänniſche Arbeit zu verrichten oder in ber Tafel 
lage etwas Außergewöhnliches zu tun, ſo mußte Krauledis 
ran. Alles konnte Sponholz vertragen, nur nicht ſeemänniſche 

hler. Dann hörte man ihn loswettern: „Habe ich denn 
inen einzigen Seemann an Bord ? Baſchkiren, 
a er kant (6 tal) ichts für ihn, und dem 
anz vierkant (horizo war n n, 

erſten Offizier meldete . 1 en (Aus 
richten der Raaen nach Manöver) nur: „Ongefähr 
vierkant, 1 5 Kapitänleutnant. 

Mit den präziſen Kommandos, wie fie jetzt beim Segel⸗ 
8 verlangt wurden, . alles, was ans 

itäriſche erinnerte, konnte er ax nicht befreunden. 
Beim Vortopp (vorderſter Maſt; hier der Bootsmann 
ſeine Manöverſtation) griff er ſich einfach der „Greif. 
rolle“ einige Leute heraus, wo es not tat und te ſie auf 
ihre Stationen. Höchſtens Tagte er einmal, da fait alle Namen 
auf dieſe Silben endigten: „Die Leute mit is an die Schoot, 
die Leute mit eit ans Geitau!“ 


Er ſchloweißes 


te ewaltig. Nun kam es 
zur Kudläffigteiten im Dienſt bes 
gegne 


Stelle ihn der „Erſte“ ier) deshalb zur Rede, 
fo fagte er laut dreimal: „Befehlen, befehlen befehlen“, und 
brummte hinterher in feinen Bart: „Affe, Affe, Affe!“ Die 
jetzigen Seeoffiziere waren gar keine Seeleute mehr in ſeinen 


en. 
Daß man ſich mehr um die Waffen des Schiffes be- 
kümmerte als um das Reinſchiff und die Takelage, ging ihm 


nicht in den Sinn. 
krummer Kram,“ 


„Neumodiſcher krummer Kram, 
räſonnierte er. 
Die jungen Leutnants gar, „dieſe Kinder“, rechnete er 
Din 2 voll. „Sind ja noch nicht trocken hinter den 
ren s 
Unter dieſen Umſtänden konnte es nicht wundernehmen, 
daß ihm mit dem Zaunpfahl gewinkt wurde, und er ſeinen 
Abſchied nehmen mußte. Nach ſeiner Anſicht hatte ihm das 
„ein neumodiſcher“ erſter Offizier eingebrockt, den er ſeitdem 


wie die Sünde haßte. 

Vermisquiemt zog er ſich vom Leben . und hauſte 
einſam in ſeiner Junggeſellenb in es wie in 
einer Räuberhöhle ausgeſehen haben würde, wenn nicht 
das Prachtexemplar Krauledis Ordnung hineingebracht hätte. 

ieſe treue Seele hatte Sponholz nämlich Dan wogen, 
nachdem er ausgedient, ſich in feiner Nähe anzuſtedeln und 


bei ihm wie er B dienſte zu verſehen. 
Kleben 2 b uhr wiederholte nun folgender 


Vorgang. 
Krauledis pocht gen an die Tür des Herrn 


nge 

Grun innen: 

Fre eee ſalen fofort zum erſten Offer 
mmen.“ 


Sagen Sie dem erſten 
begegnen,“ lautet die jedesmalige Antwort. Dann le 
auf Die andere Seite und ſchläft den Schlaf des 
w 

Das war die Rache des alten Bootsmannes. 
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SEAYFÜR UNSERE eee 


Rind, lüge nicht. 

Ai lüge nicht! Die Lüge zieht 
Ein häßlich Zeichen ins Geſicht — 

Ein kundig Auge ſtets es ſieht, 

Wenn du auch meinſt: Man merkt es nicht! 


Kind, lüge nicht! Ein ſcharfer Blick 
Dringt dir ins tieſſte Herz hinein! 

Webſt du die Lüg' auch mit Geſchick — 
Ihm ſtrahlt hindurch der Wahrheit Schein. 


Kind, lüge nicht! Wie iſt es ſchön, 
Wenn man dir glaubt und 405 dich baut, 
Und jeder dir vertrauensvoll 

Ins offne, treue Auge ſchaut. 


N Kind, lüge nicht! Wir fehlen all — 
5 Es irrt der Menſch, fo lang er lebt“ — 
Der iſt bewahrt vom tiefſten Fall, 
Der immerdar nach Wahrheit ſtrebt ! 


Das Apfelfpiel. 


Schon im Mittelalter war dies luſtige Spiel bekannt, 
das man gern bei frohen Feſten und zu heiterer Unterhaltung 
vornahm. Man bindet einen kleinen Apfel an einen Faden 
oder an eine dünne Schnur oder Bindfaden, und hängt ihn 
p an einen Baumzweig. Nun kommen die Mitſpielenden 
er Reihe nach einzeln herangehüpft, und zwar aus einer 
beſtimmten, vereinbarten Entfernung, um — bei dem Zweige 
angelangt — den Apfel mit dem Mund zu erfaſſen. Dem 
Hüpfenden werden zuvor die Hände auf den Rücken gebun⸗ 
den. Der betreffende Apfel muß, wie ſchon gejagt, klein ge⸗ 
nug ſein, um mit den Zähnen erfaßt werden zu können, — 
ein Vorgang, der dem Schnappenden und Emporhüpfenden 
erade ſoviel Vergnügen wie den Zuſchauern macht. Natür⸗ 
ich Tann dies ſogenannte „Apfelhüpfen“ auch ebenſo gut in 
ein e verwandelt werden, indem man den Apfel 
dann von der Decke oder ſonſtwie von einem feſten, nicht 
umzureißenden Gegenſtande zum Fangen herunterbaumeln 
läßt. es können ſtatt der Aepfel ſelbſtverſtändlich auch andre 
paſſende Gegenſtände, z. B. Würſte, verwendet werden. 


ma 


Ein Roſaken-Pikett, 


le erzählt eine luſtige Geſchichte, die, wenn ſie nicht wahr, 
edenfalls drollig erfunden iſt, wurde während des Manövers 
bei einem armen Dorfſchneider einquartiert. ge in 
ihm der Führer, ein gutes, gediegenes, ausgiebiges Mahl zu 
bereiten. Der langen Beratung mit ſeiner Frau folgte ein 
verzweifelter Entſchluß: die Armen hatten nichts Eßbares im 
Hauſe, und der zum Tode erſchrockene Schneider kam auf den 
grober en Gedanken, eine von ihm eben ai äh neue 
derhoſe der Freßbegier der drängenden, barſchen Gäſte zu 
opfern. Schnell ging er ans Werk, ſchnitt die Hoſe in Stücke, 
und eiligſt, mit zitternden Händen, warf ſeine Frau dieſe in 
den Kochtopf, wo ſie dieſelben mit vielen Zwiebeln und einer 
Unſchlittterze dünſten ließ. Aber ach, es erſaßte fie bald ein 
tiefes Bangen, denn die Hoſenſtücke in der Sauce wurden 
nicht recht weich, und zitternd und zögernd ſetzte der Schneider 
die Schüſſel den Koſaken vor. Von bleicher Furcht geſchüttelt, 
harrte dann draußen das Ehepaar der eg als es 
lötzlich der Koſakenführer hineinrief. Da glaubte der Schneider, 
ein letztes Stündlein habe geſchlagen, als der Führer ihm 
undlich auf die Schulter klopfte und erklärte: „Dein Eſſen 
iſt ausgezeichnet, aber wovon ſind die vielen Knöpfe da in 
dem Fleiſch “ 


Kurz und bündig. 


So roh und ungebildet der ruſſiſche Feldmarſchan 
Suworow ſich oft ſtellte, und ſolche Verachtung er gegen jede 


Büchergelehrſamkeit zu hegen ſchien, fo war er doch dabei ein 
ungemein unterrichteter Mann, wie man ſolchen zu damaliger 
eit nur äußerſt ſelten im ruſſiſchen Heere finden konnte. 
ie Kriegsgeſchichte aller Völker und Zeiten hatte er ſehr 
ſorgfältig ſtudiert und ſich auch ſonſt noch mit verſchiedenen 
Wiſſenſchaſten beſchäftigt, obgleich er dies mehr zu verleugnen 
als hervorzuheben ſuchte. Ein Meiſter war er in kurzer und 
bündiger Schreibweiſe, und alle ſeine Befehle und Erlaſſe 
konnten wirklich als die beſten Muſter, in wenigen und klaren 
Worten viel auszudrücken, gelten. Alle Vielſchreiberei war 
ihm ein Greuel und er pflegte oft zu ſagen: „Die Menſchen, 
die weder zum Handeln noch zum Denken zu gebrauchen find, 
legen ſtets den größten Wert auf viele unnütze Schreiberei.“ 
Wehe dem Adjutanten, der ſich nicht kurz und klar auszu⸗ 
drücken verſtand, denn der Feldmarſchall zerriß ohne weiteres 
den Bericht, ſtatt ihn zu unterſchreiben, warf die Stücke dem 
Verblüfften vor die Füße und ſchrie mit einer Donnerſtimme: 
„Noch einmal machen und kürzer!“ Dies konnte bei neuen 
Adjutanten, die feine Art und Weiſe noch nicht kannten, vier⸗ 
bis fünfmal geſchehen, beſonders wenn die Zeit nicht drängte. 
Unerbittlich zerriß der Feldmarſchall die Arbeit immer von 
neuem wieder, bis ſie ihm kurz und bündig genug ſchien. 


Derikles und die Sonnenfinfternis. 


Perikles befehligte die Flotte der Athener. Es trat eine 
Sonnenfinſternis ein, welche allgemeinen Schrecken erregte; 
ſelbſt der Steuermann zitterte. Der atheniſche Admiral 
nahm, ſtatt den Steuermann durch viele Worte zu bereden, 
den Zipfel ſeines Mantels, bedeckte ihm die Augen und 
ſagte: „Glaubſt du, daß dies ein Zeichen von Unglück iſt?“ 
— „Nein, durchaus nicht“, antwortete der Steuermann. — 
„Und doch iſt auch dies eine Verfinſterung für dich, und ſie 
unterſcheidet ſich nur dadurch von derjenigen, welche du ge⸗ 
ſehen haſt, daß der Mond, welches um vieles größer iſt als 
mein Mantel, die Sonne einer größeren Anzahl von 
Menſchen verbirgt“. 


Warum fliegt der Schmetterling zum Licht? — Aus 
demſelben Grunde, aus dem die Pflanzen ihre Blätter dem 


Licht zuwenden. „Heliotropismus“ iſt der wiſſenſchaftliche 
Name für dieſe charakteriſtiſche Eigenſchaft beſtimmter Tiere 
und Pflanzen. Es gibt zwei Arten von Heliotropismus: 
man ſpricht von poſitivem Heliotropismus, wenn der Schmetter⸗ 
ling zum Licht fliegt, und von negativem Heliotropismus, 
wenn der Wurm in die Erde hineinkriecht und das Licht 
flieht. Bei den Pflanzen kann man genau ſo Kefüfigieren, 
einige Blumen öffnen ſich bei Tag und andere bei Nacht, 
wie einige Schmetterlinge bei Tag fliegen und andere bei 
Nacht. Die Schmetterlinge bewegen ſich ſtets in der Richtung 
der Lichtſtrahlen, die auf ſie fallen; wenn man die Stellung 
des Lichtes ändert, ändert auch der Schmetterling ſeine Be⸗ 
wegungen. Setzt man die Schmetterlinge einem lebhaften 
Lichte aus, ſo wenden ſie ſich ihm mit lebhafter Schnelligkeit 
u. Ihre ganze Struktur ſteht mit dieſem Heliotropismus 
in Beziehung: ihr Kopf iſt weit empfindlicher als ihr Hinter⸗ 
teil. Oft kommt es vor, daß ein geflügeltes Inſekt nur in 
ewiſſen Perioden ſeines Daſeins vom Licht angezogen wird: 
Bei den geflügelten Ameiſen z. B. fällt dieſe Periode mit der 
Zeit des Hochzeitsfluges zuſammen. 


Ess] N 


Das Picknick in Kalau. A. zu B.: Denken Sie ſich, bei 
unſerem Picknick hatte meine Frau den Kaffee ſo ſchwach ge⸗ 
kocht, daß er, als zufällig die Kanne umgeſtoßen ward, nicht 
die Kraft hatte, ſelbſt herauszulaufen. 

Gerechte Würdigung. „Was ſeh ich, Grenzbauer, eure 
alte Sau hat ja ein wunderſchönes Halsband um.“ „Ja, 
das is eben zur Belohnung, die hat ſchon viermal e Dutzend 
Junge geworfen un alle — trichinenfrei.“ 

Nichts leichter als das! Hauptmann (wütend beim 
Appell): „Aber das ſage ich euch, es muß ganz anders 
werden, oder ich ziehe neue Saiten auf! Es iſt abſolut nichts 
drin in der Kompanie, und das muß raus!“ 


